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KANDIDATEN DES VOLKES Pressekonferenz im Zusammenhang 
mit der Situation in Kambodscha

Hohes Vertrauen
Gestern war der Klub des Kom­

somolsker Reparaturwerks festlich 
mit Losungen, Flaggen, Transpa­
renten geschmC.kt Hier fand eine 
stark besuchte Versammlung der 
Arbeiter. Ingenieure, Techniker und 
Angestellten des Betriebs statt, die 
Oer Aufstellung von Deputierten­
kandidaten in den Unionssowjet 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
für den Wahlbezirk Alexejewka 
Nr. 671 gewidmet war.

Die Versammlung wurde vom 
Sekretär des Parteikomitees I. I. 
Pajas eröffnet. Mit innerer Bewe­
gung sprach er über den nie gewe­
senen Arbeitselan, der in diesen 
Tagen, in den Tagen des jüngsten 
denkwürdigen L e n i n - Jubiläums, 
herrscht Das Werkkollektiv beging 
den 100. Geburtstag des Führers 
der Revolution durch hohe Produk­
tionsleistungen. durch die Einfüh­
rung vieler Neuerungen und set’.t 
den Wettbewerb für die vorfristige 
Erfüllung der Aufgaben des Fünf­
jahrplans mit großer Aktivität 
fort

Das Wort wird dem Arbelfsvete- 
ranen des Werks, dem Schlosser 
N. K. Waganow erteilt

..Den Wahlen entgegengehend", 
sagt er. ..empfinden wir noch und 
nochmals Stolz auf unsere soziali­
stische Ordnung, auf unsere So­
wjetdemokratie. bringen wir einmü­
tig unsere Sohnesliebe und unseren 
Dank der teuren Partei zum Aus­
druck. die unser Land sicher zum 
Kommunismus führt Die Partei 
glaubt fest an die Kräfte des Vol­
kes. an seine revolutionäre Energie, 
sic ist mit dem Volk durch enge 
und unzerreißbare Bande verbun­
den. Das Volk verläßt sich seiner­
seits auf die Partei und ist Ihr 
grenzenlos ergeben. Deshalb schla­
ge ich von ganzem Herzen als 
Deputiertenkandidaten in den Ober­
sten Sowjet der UdSSR fiir den 
Wahlbezirk Alexejewka Nr. 671 zu 
den Wahlen in den Unionssowjet 
den treuen Leninisten, hervorragen­
den Funktionär der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetstaates 
— den Generalsekretär des Zentral­
komitees der KPdSU Leonid II- 
jitsch Breshnew vor.

Das ganze Leben Leonid lljitschs 

ist ein markantes Beispiel des 
selbstlosen Dienstes am Volke, an 
der Sache der Leninschen Kommu­
nistischen Partei. Er wurde in der 
Familie eines Hüttenwerkers gebo­
ren und begann seinen Arbeitsweg 
als Schlosser. Die langjährige akti­
ve und unermüdliche Tätigkeit des 
Genossen Breshnew zum Zusam­
menschluß der internationalen kom­
munistischen und Arbeiterbewe­
gung. zur Festigung der revolutio­
nären Solidarität aller Länder, für 
den Sieg der Sache des Friedens 
und des Sozialismus ist allgemein 
bekannt.

Ich bin überzeugt, daß die Werk­
tätigen des Werks ihre Stimmen 
einmütig für Leonid lljitsch 
Breshnew, für die Kandidaten des 
unzerstörbaren Blocks der Kommu­
nisten und Parteilosen abgeben 
werden."

Die Teilnehmer der Versammlung 
begrüßten diesen Vorschlag mit 
stürmischem Beifall, mit einmütiger 
Billigung. Der Dreher A. P Kor- 
show. der nach N. K Waganow 
auftraf, unterstützte aufs wärmste 
die Kandidatur Leonid lljitsch 
Breshnews und schlug vor. als De­
putiertenkandidaten in den Unions­
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR für den Wahlbezirk Ale­
xejewka Nr. 671 das Mitglied der 
Zentralen Revisionskommission der 
KPdSU, den Ersten Sekretär des 
Zelinogradcr Gebietsoarteikomitees 
Nikolai Jefimowitsch Knitschina zu 
nominieren.

„Wenn wir sagen", führte A. P. 
Korshow aus, „daß im obersten Or­
gan der Staatsmacht des Landes 
Menschen von besonderem Schlag 
nötig sind, daß ein Deputierter ein 
hohes Vertrauen und Ansehen ge­
nießt. feinfühlig und aufmerksam. 
Crinzipiell und konsequent in der 

ösung praktischer Fragen sowie 
ein guter Organisator sein muß. 
so kann man mit Gewißheit sagen, 
daß Nikolai Jefimowitsch Krulschi- 
na diese Eigenschaften in vollem 
Maße besitzt. Eben so kennen ihn 
die Kommunistep und alle Werk­
tätigen unseres Gebiets.

Nikolai Jefimowitsch Ist unser 
Deputierter des Obersten Sowjets 
der 8. Einberufung. Wir wissen gut, 

daß er im Obersten Sowjet ener­
gisch arbeitet, sich aktiv an der Er­
örterung der vor uns stehenden 
Aufgaben beteiligt, beharrlich die 
Realisierung der gefaßten Beschlüs­
se anstrebL

Nikolai Jefimowitsch wurde 1928 
Im Dorf Nowo-Pokrowka. Rayon 
Snamenka. Altairegion, in einer 
Baucrnlamille geboren. Sein Vater 
war Pferdewärtcr im Kolchos und 
fiel während des Großen Vaterlän­
dischen Krieges an der Front. Seine 
Arbeitsstählung erhielt Genosse 
Krutschina auf Komsomolzenarbeit 
nach der Beendigung der Asower 
Landwirtschaftlichen Hochschule. 
Auf jedem beliebigen Posten, wohin 
die Partei ihn auch schickzn möch­
te. gibt er seine ganze Kraft und 
sein Wissen der erfolgreichen Lö­
sung der Aufgaben des kommuni­
stischen Aufbaus hin.

Genosse Krutschina ist Mitglied 
der KPdSU seit 1949, Deputierter 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und des Gebietssowjets der Werk­
tätigendeputierten. Mitglied des ZK 
der KP Kasachstans; er war De­
legierter des XXIII. Parteitags, auf 
dem er zum Mitglied der Zentralen 
Revisionskommission gewählt wur­
de.

Ich bin überzeugt, daß ich die 
allgemeine Meinung der Anwesen­
den und aller Wähler des Wahlbe­
zirks Alexejewka zum Ausdruck 
bringe, wenn ich behaupte, daß Ni­
kolai Jefimowitsch unser Vertrauen 
— die Werktätigen des Ischimer 
Neuiandgebiets im obersten Staats- 
machtorgan des Landes zu vertre­
ten — in Ehren rechtfertigt und es 
auch weiterhin rechtfertigen wird. 
Am Wahltag werden wir einmütig 
für den unzerstörbaren Block der 
Kommunisten und Parteilosen 
stimmen."

Einstimmig wird der Beschluß 
gefaßt, die Genossen Leonid ll­
jitsch Breshnew und Nikolai Jefi­
mowitsch Krutschina als Deputier­
tenkandidaten in den Unionsso­
wjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR für den Wahlbezirk Ale­
xejewka Nr. 671 zu nominieren.

Es wurden Vertreter zur Bezirks­
wahlversammlung gewählt

(KasTAG)

In der Atmosphäre einer großen 
Begeisterung verlief eine Versamm­
lung der Arbeiter. Ingenieure. Tech- 
niker und Angestellten des Pawlo- i 
darer Aluminiumwerks. Diese Ver- I 
Sammlung der Metallurgen des 
Werks faßte einmütig den Be­
schluß: das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften. Genossen Alexander Niko­
lajewitsch Scheiepin und den Briga­
dier der Llektroschlosser des Alu­
miniumwerks Kuandyk Abylkeno- 
witsch Saurbajew als Deputierten- | 
kandldaten in den Unionssowjet 
des Obersten Sowjets der UdSSR , 
für den Pawlodarer Wahlbezirk 
Nr. 660 zu nominieren.

UNSER BILD: (links) Direktor 
des Werks I. P. Bespalow unter- j 
stützt die aufgestellten Kandidaten; : 
(rechts) Im Versammlungssaal

Fotos: K. Nurtasin

Sowjetische Partei- und 
Regierungsdelegation 
in Prag eingetroffen

PRAG. (TASS). Eine Partei- und 
Rcgierungsdelegation der UdSSR, 
unter Leitung des Generalsekretärs

| des ZK der KPdSU L. I. Breshnew I 
i ist auf Einladung des Zentralkomi- 1 
i tees der KPTsch, des Präsidenten j 

und der Regierung der CSSR am 5. j 
.Mai in Prag eingetroffen. Der Dele­
gation gehören an: das Mitglied des J 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzender des .Ministerrats der I 
UdSSR A. N. Kossygin, das Mit- 1 
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erster Sekretär des ZK [ 
der KP Ukraine P. .1. Schriest. | 
der Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Erster Sekretär 
des ZK der KP Belorußlands P. M 
Mascherow, der Sekretär des ZK 
der KPdSU, K. F. Katuschew, das 
Mitglied des ZK der KPdSU und 
Minister für Auswärtige Angelegen­
heiten der UdSSR A. A. Gromyko, 
das Mitglied des ZK der KPdSU 
und Botschafter der Sowjetunion 
in der Tschechoslowakei S. W. 
Tschcrwonenko.

Auf dem Flughafen Ruzyne wur­
den die sowjetischen Gäste vom Er­
sten Sekretär des ZK der KPTsch 
Gustav Husak, vom Präsidenten der 
CSSR Ludvik Svoboda, vom Vor­
sitzenden der CSSR-Regierung Lu­
bomir Strougal und anderen führen­
den tschechoslowakischen Persön­
lichkeiten begrüßt.

Im Zusammenhang mit der Invasion amerikanischer Truppen In Kam­
bodscha hat am 4. Mal in Moskau eine Pressekonferenz für sowjetische 

und ausländische Korrespondenten stattgefunden.

Auf der Pressekonferenz gab der 
Vorsitzende des Ministerrates der 
UdSSR. A. N. Kossygin eine Er­
klärung der Sowjetregierung ab.

im Zusammenhang mit der ern­
sten Zuspitzung der Situation in 
Südostasien durch die Aggression»- 
Handlungen der Vereinigten .Staa­
ten von Amerika gegen Kambod­
scha erachtet es die Sowjetregie­
rung als notwendig, folgende Er­
klärung abzugeben.

Auf Befehl von USA-Präsident 
Richard Nixon sind amerikanische 
Streitkräfte in der Nacht vom 30. 
April zum 1. Mai in das Territo­
rium des neutralen Kambodscha 
eingedrungen Das wurde in einer 
Rede des USA-Präsidenten im 
Rundfunk und Fernsehen bekannt- 
gegeben. Meldungen von Nachrich­
tenagenturen zufolge rücken die 
amerikanischen Streitkräfte, ein­
schließlich Panzer und Flugzeuge, 
in das Innere des kambodschani­
schen Territoriums vor. indem sie 
der Bevölkerung Kambodschas Tod 
bringen. Das amerikanische Kom­
mando setzt zur Durchführung die­
ser aggressiven Operationen auch 
große Truppen-Kontingente des 
südvietnamesiseben Marionetten­
regimes ein.

Auf dem Territorium Südostasiens 
wurde jetzt ein neuer Kriegsherd 
geschaffen. Seine Flammen haben 
neben Vietnam und Laos auch 
Kambodscha erfaßt

Der USA-Präsident der die 
Kriegshandlungen auf einen weite­
ren Staat der Indochina-Halbinsel 
ausgeweitet hat. sprach eine Dro­
hung an die Adresse aller Staaten 
aus. die sich entschließen sollten, 
für die Unterstützung der Opfer 
der amerikanischen Aggression ein- 
zutreten. Mehr noch, die USA un- 
Ternehmeri in den letzten Tagen 
massierte Luftangriffe auf einige 
Gebiete der Demokratischen Repu­
blik Vietnam. Dadurch haben sie 
gröblichst die Verpflichtung ver­
letzt. die sie gemäß einer Verein­
barung übernahmen, die die Grund­
lage der Vierer-Gespräche in Paris 
bildete.

Wie ersichtlich, steuert die ame­
rikanische Regierung in ihrer Po­
litik einen aggressiven Kurs, wobei 
sie davon ausgeht, daß eine starke 
Weltmacht in Internationalen An­
gelegenheiten nicht anders als mit 
Gewalt vorgehen könne. In Wa­
shington nimmt man anmaßend an. 
die Vereinigten Staaten von Ameri­
ka brauchten dort, wo sie es für 
wünschenswert halten, nur Gewalt 
anzuwenden, um die ihnen unlieb­
samen Regierungen zu beseitigen 
und dem Volk ihr Diktat aufzu­
zwingen. Ein solcher Kurs, der 
auch in der Vergangenheit prakti­
ziert wurde, führte und führt die 
amerikanische Außenpolitik zu 
Zusammenbrüchen. Das ist wohl 
bekannt, und ein Baispiel dafür ist 
der Krieg gegen das vietnamesi­
sche Volk.

Präsident Nixon, der den Krieg 
in Kambodscha entfesselt und die 
barbarischen Bdtnbenangriffe auf 
die Wohngebiete der Demokrati­
schen Republik Vietnam wieder voll 
aufgenommen hat, macht faktisch 
auch die Entscheidung seines Vor­
gängers. des Präsidenten Johnson 
zunichte, ab November 1968 alle 
Luftangriffe und and.-re Aktionen zu 
unterlassen, die mit der Anwendung 
von Gewalt gegen die Demokrati­

sche Republik Vietnam verknüpft 
sind.

Den Entschluß über den bewaff­
neten Einfall in Kambodscha ver­
sucht man in Washington damit zu 
motivieren, daß er angeblich not­
wendig war. um das Leben der in 
Südvietnam stationierten amerikani­
schen Soldaten zu retten. Das ist 
eine mehr als merkwürdige Logik.

Es ist allen klar, daß mit der 
Ausweitung der Aggression der 
USA in Indochina das Leben ihrer 
Soldaten nicht weniger gefährdet 
ist

Je tiefer sich die USA in ihre 
Kriegsabenteuer auf vietnamesi­
schem Boden, in Laos und jetzt 
auch in Kambodscha, verwickeln, 
desto größere Opfer werden die 
amerikanischen Familien an ihren 
Angehörigen zu beklagen haben. 
Wäre die USA-Regierung tatsäch­
lich darum besorgt. Zehn—Hundert­
tausende Amerikaner vom Tod zu 
bewahren, so gäbe es für sie nach 
wie vor den einfachen Ausweg, die 
USA-Soldaten nicht nach Vietnam, 
richt nach Kambodscha und nicht 
nach Laos zu entsenden, sondern 
sie heimzuschaffen. Noch weiter 
von der Wahrheit entfernt ist die 
Behauptung, daß das Obergreifen 
der Kriegshandlungen auf kambod­
schanischen Boden die Beendigung 
des Vietnam-Krieges näherbringe. 
Daraus ergäbe sich ja. daß die 
Erweiterung des Kriegsschauplat­
zes in Indochina den Krieg nicht 
ausdehnen, sondern sozusagen ein­
schränken würde.

Wie aus der Erklärung des USA- 
Präsidenten hervorgiht. besteht der 
wahre Sinn dieser Erklärung und 
der gesamten Politik der USA in 
Südostasien darin, die fortschrittli­
chen Regierungen in den Ländern 
dieses Raumes zu liquidieren, die 
nationale Befreiungsbewegung ab­
zuwürgen. den sozialen Fortschritt 
der Völker zu verhindern und dis 
Außen- und Innenpolitik der Staa­
ten der Indoohina-Halbinscl mit 
Hilfe kolonialistischer Methoden ih­
ren militärstrategischen Interessen 
unterzuordnen, sie in ihre Militär­
blöcke einzubeziehen. Dies sind die 
Hauptziele der USA in diesem Ge­
biet. Sic sind allen Völkern wohlbe­
kannt. Das sind imperialistische und 
aggressive Ziele, die den Interessen 
der Völker fremd sind Deshalb sind 
sie unweigerlich zum Scheitern ver­
urteilt

Jenen, die die Politik der USA be­
stimmen. paßt nicht die Neutrali­
tätspolitik Kambodschas, paßt nicht 
ihr Friedenskurs, d:n cs bis zur 
letzten Zeil durchführte. Nach der 
amerikanischen Invasion in' Kam­
bodscha ist der Zusammenhang 
zwischen der subversiven Tätigkeit 
der entsprechenden USA-Dienste 
und dem Staatsstreich in Phnom- 
Pznh, durch den der gesetzmäßige 
Staatschef Prinz Norodom Siha- 
nouk der Macht enthoben wurde, 
noch deutlicher geworden. Diese 
Dienste und ihre Agentur in Kam­
bodscha versuchen, zwischen dem 
Khmer-Volk und dem Volk Viet­
nams Feindschaft zu säen. Sie richte­
ten zin Blutbad unter den auf dem 
Territorium Kambodschas lebenden 
Vietnamesen an. schufen Konzentra­
tionslager, in denen friedliche Ein­
wohner des Landes barbarisch vee. 
melltet werden. Sie greifen zu al­
len möglichen Methoden, um die 
Volker Asiens aufeinander zu het­
zen. Den Ländern dieses Gebietes 

wird der Brudermord auf gezwun­
gen. Ein Beispiel dafür ist die Dok­
trin des USA-Präsidenten über die 
„Vietnamesierung" des Krieges.

Es sei gestattet zu fragen, wer die 
USA ermächtigt hat. darüber zu ur­
teilen, was für die anderen Völker 
gut und was schlecht ist? Aus'wel­
chem Grunde wollen die USA eine 
Rolle spielen, die man nicht ander» 
als die eines Weltgendarmen qualifi­
zieren kann? Niemand hat ihnen 
dieses Recht eingeräumt und sie 
hatten und haben keinen Grund da­
zu.

Der Einfall der USA-Truppen in 
Kambodscha kann eine wettere 
Komplizierung der gesamten inter­
nationalen Situation zur Folge ha­
ben. Im Hinblick darauf erhebt sei 
die Frage: Wie muß man die wie­
derholten Erklärungen des USA- 
Präsidenten auffassen, in denen er 
sich dafür ausgesprochen hat, von 
der Ara der Konfrontation zu ei­
ner Ara der Verhandlungen überzu­
gehen? Kann man ernsthaft vom 
Bestreben des USA-Präsidenten 
nach fruchtbringenden Verhandlun­
gen über spruchreif gewordene in­
ternationale Probleme reden, da 
doch die USA die Genfer Abkommen 
von 1954 und von 1962, deren Part­
ner sie sind, gröblichst verletzen 
und immer neue Schritte tun. die die 
Grundlagen der internationalen Si­
cherheit torpedieren. Welchen Wert 
haben internationale Abkommen, 
deren Partner die USA sind oder 
sein wollen, wenn diese die über­
nommenen Verpflichtungen so skru­
pellos verletzen? Nachdenklich 
stimmt auch die Tatsache, daß die 
praktischen Schritte Präsident Ni­
xons auf dem Gebiete der Außenpo­
litik grundlegend zu seinen De­
klarationen und Zusicherungen in 
Widerspruch stehen, die er sowohl 
vor seinem Amtsantritt als auch als 
Präsident wiederholt gemacht hat. 
Er hat dem amerikanischen Volk 
und der Weltöffentlichkeit verspro­
chen. alles daranzusetzen, den 
Krieg in Vietnam zu beenden, die 
USA-Soldaten heimzuschaffen und 
ihr Leben zu retten. All diese Be­
teuerungen erwiesen sich, wie die 
Wirklichkeit zeigt, als hohle Phra­
sen. weil die USA-Regierung in 
Wirklichkeit ihren kriegslüsternen 
Aggressionskurs immer mehr ver­
stärkt

Die Sowjetunion respektiert nach 
wie vor die Neutralität und Unab­
hängigkeit Kambodschas, seine Sou­
veränität und territoriale Integri­
tät. respektiert seine Grenzen. Ge­
rade das bestimmt unsere entschie­
dene Verurteilung der amerikani­
schen Intervention in Kambodscha.

Es besteht kein Zweifel darüber, 
daß die Erweiterung der amerikani­
schen Aggression in Südostasien 
auf eine noch entschiedenere und 
wirksamere Abfuhr der vom impe­
rialistischen Überfall betroffenen 
Völker und all jzner stoßen wird, 
denen die Interessen des Friedens 
und der Freiheit dir Völker teuer 
sind. Zu der schweren Verantwor­
tung. die die USA für dzn Krieg 
gegen das vietnamesische Volk tra­
gen. kommt noch ihre Verantwor­
tung für die Aggression gegen das 
Volk Kambodschas. Die Sowjetre­
gierung wird selbstverständlich aus 
einer solchen Handlungsweise der 
USA in Südostasien die notwendi­
gen Schlußfolgerungen für ihre 
Politik ziehen.

Anschließend hat A. N. Kossygin 
Fragen von Korrespondenten beant- 
worteL

(TASS)

Orden des Roten Arbeitsbanners 
der „Zelinogradskaja prawda“ 
eingehändigt

Am Vorabend des Tages der Presse fand im Haus für PoTitsrhulung et 
ne feierliche Versammlung der Journalisten, Arbeiter- und Dorfkorrespon 
denten. la »er mit Teilnahme der Vertreter der Partei-, Sowjet-, Gewerk- 
Schafts und Komsomolorganisationen, gewidmet der Überreichung de> 
Ordens de. Holen Arbrilsbanners an die „Zelinogradskaja prawda" statt.

Es wird der Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjet« der UdSSR 
verlesen. Für ersprießliche Arbeit in der kommunistischen Erziehung dci 
U'erkQIlgen des Gebiets und ihre Mobilisierung zur Erfüllung der Aufga 
ben des wirtschaftlichen und kulturellen Aufbau«, wurde die „Zelinograd 
skaja prawda" mit dem Orden de« Roten Arbeilsbanncr« »usgeseichnel 
Lnlcr stürmischem Beifall der Versammelten überreicht der stellver 
tretende Xorsilzendc des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR. 
Vorsitzender de» Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
S. B. Mjasbekow der Zeitung die hohe Auszeichnung.

Einer Giuppc Journalisten der Zeitung und Druckerelarbeitem werden 
Ehrenurkunden und Erkunden des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Ki.saeliiMl.cn SSR überreicht. S. B. Nijasbckow wendet sich mit rinn 
Rede an die Versammelten, er spricht über die großen Aufgaben, die voi 
den Werktätigen des Gebiets im Schlußjahr des Plsnjahrfünfts stehen.

I>er Erste Sekretär des Gebirtskomitees der KP Kasachstans N. J. Kni 
Ischins beglückwünschte aufs wärmste die Mitarbeiter der „Zelinograd 
• knja prawda", Ihr zahlreiches Autorenkollektiv, die Leser der Zeitung 
zu der l.i.lien Reglorungsuuszrichnung

Die liiluelimer der feierlichen Versammlung haben ein. Grußschreiben 
an das Zentralkomitee der KPdSU. Präsidium des Obcrslen Sowjets und 
den Mlnlstrrrat der UdSSR gerichtet. (Eigenbericht) S. B. Nljasbekow händigt den Orden ein Foto: N. Imamow

Hände weg 
von Kambodscha!

Am 4. Mal fand in Alma-Ata In 
der Halle für Stahlkonstruktionen 
des Schwermaschinenwerks eine 
Protestkundgebung gegen die nut- 
rikaoLsdie Aggression in Kambod­
scha statt Die Kundgebung wurde 
vom Sekretär des Parteikomitees 
des Werks M. A. Baikenow eröffnet 
der die TASS-Erklärung verlas, in 
welcher der neue Ausfall der ame­
rikanischen Soldateska in Südost­
asien entschieden verurteilt wird.

Auf der Tribüne ist die Teilneh­
merin des Großen Vaterländischen 
Krieges. Ingenieur G. A. Kainasa- 
rowa. Sie sagte:

„Die Sowjetmenschen haben die 
ganze Last des blutigen Kriege», 

' der von den deutschen Faschisten 
entfesselt wurde, ausgestanden. 
Und uns sind die Leiden eines Voi- 

I kes tizf vzrständlich, auf dessen 
Boden Eindringlinge schreiten und 

(allerorts Blut und Zerstörungen zu- 
i rücklasscn. Das Sowjetvolk vertei- 
| digte und wird den Frieden verteidi­

gen."
„Wir sind über das Vorhaben des 

Präsidenten Nixon, die ganze In* 

dochina-Halbinsel in einen neuen 
Rayon von Kriegshandlungen zu 
verwandeln, tief empört”, erklärte 
der Schlosser W. I. Akimow. „Wir 
fordern alle auf. den an der Frieden 
teuer ist, eine aktive Protestkam­
pagne gegen das neue Abenteuer 
des amerikanischen Imperialismus 
zu entfalten. Wir verlangen von der 
Regierung der USA die Souveräni­
tät und Selbständigkeit des neu­
tralen Kambodschas zu achten.“

„Die amerikanischen Imperiali­
sten und ihre Saigoner Marionet­
ten”, sagte der Former K. U. Bassa- 
row. „wollen die Freiheit und Un­
abhängigkeit der Völker von Süd­
vietnam. Laos und Kambodscha 
erwürgen. Wtr Arbeiter äußern un­
seren zornerfüllten Protzst gegen 
die Greueltaten der Aggressoren.“

In der einmütig beschlossenen 
Resolution billigen die Maschinen­
bauer die Außenpolitik der So­
wjetregierung und verlangen ent- 
sdiiedcn von den amerikanischen 
Führern, die Aggression in Kam­
bodscha e.nzu stellen.

(KasTAG)

Ki.saeliiMl.cn


■ ZUM 25. SIEGESTAG < U

Die arktische 
„ Warjag“

Sie trafen sich tm Eismeer — 
das sowjetisch’ Schiff „A. Siblria- 
kow" und das faschistische ..Ad­
miral Scheer"^» Da« erstere — em 
friedlicher Eübrecherdaropfer. Bau­
jahr 1908. der mit seinen 2000 PS 
Maschinenstärkc in der Stunde 8 
Seemeilen machen konnte, und das 
zweite — ein schwerer Panzerkreu­
zer mit 57 000 Pferdestärken und 
einer Gesdiwindifkett von 28 Mei­
len. Doch die „Sibirjakow” »tricli 
die Flagg? nicht, nahm den unglei­
chen Kampf auf. Sowjetische See­
leute konnten nicht anders handeln. 
Von der KM Marei starken Besat­
zung des Eisbrechers war cs nur 
vierzehn vergönnt, den Slegessalut 
zu hören. Unter ihnzn — dem Ka­
pitän des Dampfers A. A. Katscha* 
rawa.

Heute ist Katsdiarawa Chef d?r 
Grusinischen Seereederei und lebt 
in Batumi, am Ufer des Schwarzen 
Meeres. Er blickt auf die so zärt­
lichen und blauen Wellen, erinnert 
sich aber immer wieder an die fer­
nen und kalten Flutzn..

„Anatoli Alcxejewltsch. erzählen 
Siz, wk das damals alles war, in 
jenem Jahr zweiundvierzig."

„In einer hellen, nordischen 
Nacht verliefen wir am 24. August 
die Dikson-Bucht. Die nicht unter- 
gehende .Sommersonne sandte ihre 
Strahlen durch den Frühnebel. Das 
Meer war ungewöhnlich friedlich 
und eisfrei — nicht eine einzige 
Scholle. Und auch unsere Aufgabe 
war die denkbar friedlichste: Men­
schen. Proviant und Ausrüstung zu 
den Polarstationen auf der Insel 
Sewernaja Semlja zu bringe«. 
Nichts kündete das bevorstehende 
Unheil an. Niemand konnte ahnen, 
daß diese gewöhnliche Fahrt die 
letzte der „A. Sibirjakow" werden 
würde.

Der erste Tag verging. Der zwei­
te begann. Am Horizont tauchten 
die Umriase dsr Inseln auf. an 
denen der Kurs unseres Schiffes in 
acht Meilen Entfernung vorbeiführ­
te. ■

Plötzlich schrillt das Telefon in 
meiner Kajüte, loh nehme den Hörer 
ab. Die erregte Stimme des Signal­
gastes meldet: „Genosse Kapitän! 
An Backbord ist die Silhouette ei­
nes Schiffes zu sshenl" ich war im 
Nu auf der Brücke, sah durch den 
Entfernungsmesser: Ein Kriegs- 
schiff ohne Erkennungszeichen 
kreuzte in hoher Fahrt unseren 
Kurs. Auf der Brücke erschienen 
mein Gehilfe S. Elimelach und der 
1. Steuermann G. Siilakow. Wir 
gabin Gefechtsalarm. Es galt, seien- 
les Wasser zu erreichen, in den 
Schutz der Insel Belucha zu kom­
men. Wir änderten unseren Kurs.

Doch auch das unbekannte 
Kriegsschiff änderte ebenfalls den 
Kurs. Die Entfernung zwischen uns 
wurde schnell kürzer und allen 
wurde klar. daS es uns verfolgte. 
Der Kreuzer gab ein Blinksignal: 
„Tellen Sie die ElsverhSltnlsse In 
dir Wllkitzkl-Straße und den Auf­
enthaltsort der Karawane sowjeti­
scher Schiffe mit."

Dieser Konvoi aus neun Fracht­
schiffen und den Eisbrechern „Kra • 
sin" und „Lenin" war vor uns aus 
Dikson ausgelaufen. Er hielt Kurs 
auf die Laptew-See. führte eine 
wichtige Operation durch. Warum 
Interessiert sich der Fremde für den 
Konvoi? Und überhaupt wer ist 
das?

„Name Ihres Schiffes. Nationali­
tät?” fragten wir den Unbekannten. 
An seinem Mast ging die amerika­
nische Flagge hoch, er signalisierte:

„Sissima". Ein solches Schiff war 
uns unbekannt. Wir riefen über 
Funk Dikson an.

Der Kreuzer aber kam inzwischen 
immer näher, wiederholte btiiarrlkn 
seine Fragen und forderte, die Ver­
bindung m t Dikson efnzustellen. 
Iwan Alexejew kam kaum mit dem 
Entziffern der Blinksignale mit. 
Und plötzlicft verstummte er. Es 
adiiefi. »i» IcöiT- JaJ, was er 
eben gelcaen hatte, nicht ausapte* 
chen. „Was üt los???" All* Köpit 
wandten sich dem Matrosen zu.

„Er verfangt die Flagge zu »fre­
chen und uns zu ergeben."

Der Kreuzer gab euren Warn- 
schliff ab .Die amerikanisch; Flagge 
wurde eingcholl und an ihrer Stel­
le entfaltete »ich eine Flagge mit 
dem unheilvollen Hakenkreuz. Ein 
faschistischer Seepirat, also der In 
unsere Gewässer eingedrungen ist 
und unter fremder Flagg? segelt! 
Und er fordert noch, daß wir uns 
ergeben!

Wir konnten dem Feind nicht 
erlauben, ungestraft an unseren 
Küsten umherzustreichen, geschwei­
ge denn, ihm den Weg zu dem so­
wjetischen Schiffskonvoi freigeben. 
Hi?r konnte es nur eine Entschei­
dung geben: Kampf, und nur 
Kampf I

Mögen wir auch nur über einen 
allen Dampfer mit 2 000 PS verfü­
gen. die Faschisten dagegen über 
einen Panzerkreuzer mit 57000 PS. 
Alag unsere Bewaffnung auch nur 
aus vier kleinen Geschötzcn und 
mehreran Fla-Maschinengewehren 
bestellen, während der Kreuzer mit 
sechs Geschützen schweren und 
acht Geschützen mittleren Kalibers 
sowie zwei Fla-Kanonen und vielen 
Zwillingsfla-Maschinengewehren be­
stückt ist. Daran Ist nichts zu än­
dern. Doch wir müssen d*n Feind 
aufhallen. ihn ablenken und inzwi­
schen die ganze Arktis von der 
drohenden Gefahr in Kenntnis set­
zen.

„Niemals werde Ich vergessen, 
wie die Schiffe einander näherka- 
nicn". fährt Karatechawa in seiner 
Erzählung fort. „Ein Frachtschiff 
gegen einen Panzerkrcuzerl Doch 
das schreckte uns nicht. Die Bedie­
nungen nahmen ihre Plätze an 
den Geschützen ein, 13 Uhr 40 Mi­
nuten...

„Auf den faschistischen Banditen 
— Feuerl"

Die Granaten ließen Wasserfon­
tänen an der Bordwand des Kreu­
zers aufsteigen. Noch eine Salvz, 
noch eine... Die Batterien des Fein­
des schwiegen anfänglich, unsere 
Kühnheit hatte ihn offenbar ver­
blüfft.

Doch jetzt kamen die Faschisten 
zu sich. Die „Admiral Scheer" 
dreht uns Ihre Steuerbordszite zu. 
Die Salven ihrer Geschütztürme be­
ginnen zu dröhnen. Die Fockstcnge 
stürzt auf das Deck der „Sibirja­
kow" herab.

Der Rudergänger steuert die „Si­
birjakow" Im Zickzack-Kurs, um den 
Geschossen auszuweichen, doch der 
Kreuzer verstärkt das Feuer. Das 
Deck steht in Flammen. Die Ha­
variegruppe. Matrosen und Polar­
forscher. rennen. Wasserscheuen* 
hinter sich herschleppend, zum 
Heck, stürzen sich In die Flam­
mon, um die Granaten zu bergen. 
Der Parteisekretär der Besatzung 
M. F. Sarajrw klettert Im GeschoB- 
hagel auf den Mast, knüpft die 
zerrissen: Antenne zusammen. Die 
Funkverbindung ist wiederherge­
stellt.

Ein furchtbarer Stoß erschütterte 

das Schif. Scharfe Schmerzen im 
Leib, im Arm. Jemand bougt »ich 
Über m.ch._

Uber die letzten Minute 1 der 
..Sibirjakow" erfunr ich später von 
denen, die am Leben «abUebwi wa­
ren. Ein Geschoß hafte «ten .Ma 
schinenraum zerstört. Das Schiff 
verwandelte »Ich in ein unbewegli­
che.-. schwimmendes Ziel. Do-Ji auci 
brennend und ganz zerschlagen 
durfte es nfcht in die Hände de« 
Feindes geraten. Die sich noch auf 
den Füßen halten konnten, ließen 
mit Muhe ein stark bescnadigtu 
Boot zu Wasser, trugen die Schwer- 
verwundeten hiixrin. Dann öffnete 
der Chefmeohaniker Nikolai Bo­
ise hur ko die FiutvenUte... Der 
Hilfseubrecher _A. Sibirjakow" 
ging mft »toiz wehender rote» Flag­
ge unter

Ein faschisWicher Motorkutter 
holt? das Boot ein Die am Leben 
icbliebencn 18 Seeleute mußten 

aun alle Schrecken der fascKsti- 
»L-ncn Gefangenschaft »ussWien. 
Vier von iiinon kehrten aus dem 
Konzentrationslager nicht mehr zu- 
rück..

über ein Vierteljahriiundert Ist 
seit dem Heroismen Untergang «1er 
,J(. Sitrirtekow" vergangen. Doch 
bis auf dan heutigen Tag senken 
du: Schiffe, die an der Insjl Belucha 
vorbeifahren, die Flagge, und in der 
weiten Arktis ertönen langgezogen 
Marc Sirenen. Sie salutieren dem 
He!den*«hiff. das man die arktische 
..Warjag" nennt, weil sie die Hri- 
dentat de» legendären russischen 
Kreuzers „Warjag" wiederholte.

L. JERMAKOWA
(TASS)

Erna HUMMEL

In Wolgograd
Am Pantheon, 

auf dem Mamajew-Hügel, 
auf eines Springbrunr.» 
zeitdurchfurchtem Rand, 
»ah eine Frau In Schwarz 
ich einsam sitzen, 
das Bildnis eines Mannes in der

Hand.
War es der Gatte, 
dem im Trauerkleide 
sie täglich stumm 
die herbe Andacht bringt? — 
War es der Sohn, 
um den in tiefem Leide 
noch heute manche Träne 
klagend rinnt?— 
Wer weiß?!— 
Mein Haupt geneigt, 
ging Ich an ihr vorüber, 
bestieg den Hügel — dort, 
wo ruhmumweht, 
mit Bronzeschwert 
und ehernfesten Gliedern 
das Symbol unsrer Mutter-

Heimat steht.
Ein hell'ger Ort! 
Ein Friedenshort im Grünenl — 
Doch wer vergißt, 
daff auf dem Heldenhügei, 
am Pantheon, 
auf eines Springbrunns Rand 
noch heute bleiche Frauen 
weinend sitzen.

die Bilder teurer Toten 
In der Hand? —

„Nie wieder Krieg!" — 
An diesem Kampfsignal 

mög' wie an einem Fels aus 
Stahl zerschellen 

der Kriegsbrandstifter Waffen­
arsenal.

Damit am Pantheon 
auf dem Mamajew-Hügel, 
worüber hin der Wind, der freie, 

weht, 
in müden Augen, 
unter bleichen Lidern 
nie mehr ein Blick 
des stummen Vorwurfs steht

Sie halfen den Sieg im Hinterland schmieden
ARBEITSVETERANEN DER Kl MPEJLSTADT KARAGANDA ERINNERN SICH IHRER TATEN IM GROSSEN
VATERLÄNDISCHEN KRIEG.

Dfe Jahre ketten sich unaufhaltsam aneinander. Allmählich verschwin­
den auf der Erde die Spuren de* zweiten Weltkrieges. Doch können di» 
»on den So»jetmenschen an der Front und Im Hinterland vollbrachten 
Heldentaten im Gedächtnis nie verblassen.

Dem 25. Jahrestag des Sieges über die Hitlereindrlngllnge war neulich 
ein Treffen der Arbeitsveteranen des Oktjsbrski-Rayons von Karaganda ge­
widmet. das das Rayonpartelkomitee auf Anregung des Korrespondenten- 
punktes der „Freundschaft" einberaumt hatte.

In den vier Kriegsjahren lieferte 
Karaganda über fünfundvierzig Mil­
lionen Tonnen Stsinkohle an das 
Land. Unter den schwierigsten Ver­
hältnissen stieg die Stoinkoiilenge- 
wsnnung auf das Doppelte. Dabei 
kannten die Bergleute in jener Zeit 
in den Abbaustreben nur zwei Koh­
lenkombine» und hundert Schräm­
maschinen von sehr beschränkter 
Leistungsfähigkeit einsetzen. Der 
innenschaclittransport war auch 
szhwach. In Karaganda wurden in 
jenen Jahren außer Brennstoff Waf­
fen. Kriegsmurütion, Kleidung und 
Sdiuhwerk für die Front erzeugt 
"Der alte Kommunist Kudalbergen 

Sarmanow, der jetzt schon einige 
Jahre pensioniert ist, erzählte aut 
dem Treffen:

„In den Kriegsjahren arbeitete 
Ich zusammen mit Absaljam Tapa- 
jew in der Grube Nr. 2 als Häuer. 
Die Kumpel unserer Grube hielten 
es für ein unumstößliche» Gesetz, 
ihre Strebe nicht eher zu verlassen, 
bis das Tagessoll überboten war. 
Zwei Tsge im Monat arbeiteten wir 
unentgeltlich, das verdiente Geld 
spendeten wir für den Verteidi­
gungsfonds. Unter den Bergleuten 
galt die Losung: „Jede Tonne über- 
planmäSiger Kohle ist ein spür­
barer Schlag gegen den Feind an 
der Frontl"

Der ehemalige Mechanisator der­
selben Kohlengrube Dmitri Schew­
zow erzählte von dem großen En­
thusiasmus, der damals herrschte. 
Die meisten Bergleute hatten di; 
Gruben verlassen, um «t dem 
Gewehr iy dsr Hand die Heimat an 
der Front zu verteidigen. Jungen 
und Frauen waren an inrer Stelle in 
die Strebe gekommen, und trotz­
dem sank die Kohlengewinnung 
nicht.

Der heutige Brigadier der Kom­
plexbrigade der Kohlengrube 33/34 
Nikolaus Hilz, dar 1941 als Junge 
in die Grube gekommen war, erin­
nerte sich an die Frauenhauerbriga­
de von Tatjana Krawtscbenko. Di#
Frauen arbeiteten selbstlos, boten 
alle Kräfte auf. um ihren Männern 
und Brüdern tatkräftig zu helfen 
Ihr Fleiß und Eifer spornte an. 
war sogar für die erfahrenen Berg 
leute vorbildlich.

In der ersten Kohlengrube zeich­
neten »ich besonders die Häuerbri* 
gaden von Tusup Kusembajew und 
Arsen! Skrylnikow aus. In der Gru- 
b? 33 trat der Mascitlnist de’ 
Schrämmaschine Leonid Tjutjaew 
mit einer patriotischen Initiativ« 
auf. Er übernahm zwei Schrämma­
schinen und arbeitete mit ihnen in 
benachbarten Stollen. Während in 
einem Abbaustollen die Kohle ab­
transportiert wurde, setzte er die 
zweite Schrämmasdiin: Im anderen 
Stollen ein.

Mit großer Wärme berichtete der 
Veteran des Kohlenbeckens Philipp 
Pobeshenow über Iwan Popow und 
andere ehemalige Kollegen der 
Kriegszeit. „Bi* jetzt steht mir 
noch ein Bild vor Augen, das an 
unserer Grube ausgestellt war: Ein 
Rotarmist lizgt verwundet am Bo­
den. Unter Anstrengung »einer letz­
ten Kräfte wirft er sich mit einem 
HsndgranatenbvndH einem feindli­
chen Panzer entgegen. Unter dem

Bild standen die Worte: . Was hast 
du für die Front getan?" Beim An- 
bLck dieses Bild;« Ifihlte jeder von 
un» die große Verantwortung fö* 
die Geschicke der Hrwnal. und jeder 
leistete das Doppelte, gab alles für 
die Front hin. Bis zwölf Stunde« 
waren wir unfertige, und wenn es 
sein mußte, arbeiteten wir aucn 
zwei Schichten hindurch.”

Viktor Brunner, einer der heuti­
gen Bestarbeiter der Grube Nr. 35. 
einer Grube der kommunistischen 
Arbeit, war auch dabei, al» die 
Kumpel von Karaganda überplan­
mäßige Züge Kohle abtranaporUer- 
ten. Das war der Ausdruck ihrer 
Freude, ihres Dankes auf die Zer­
schlagung der Paulus-Armee bei 
Stalingrad im Jahre 1943. Einen 
von diesen Kohienzügen begleitete 
Rschim Ibrajew nach Moskau.

DIE MEISTEN der heutigen 
Veteranen waren in den 

Kriegsjahrsn Komsomolzen. Der 
damalige Sekretär des Sladtkomso- 
molkomitees, jetzt Mitglied de« Par­
teibüros der Grube Nr. 35 Shakal 
Bopijew, berichtete von den Taten 
der Komsomolzen der Stadt. Sie 
brachten den Vorschlag ein, Geld 
zum Bau einer Panzerkolonne 
„Komsomolez Karagandy" zu »am- 
m:ln. Das Geld verdienten die 
Komsomolzen nach Ihrem Arbeits­
tag in den Gruben. Die Komsomol­
zen des Oktjabrski-Rayons spend:- 
ten über 800 000 Rubel für den 
Verteidigungsfonds. Für diese Pan. 
zerkolonne bekam das Stadtkom­
somolkomitee ein Dankschreiben 
des Oberbefehlshabers. Dir Kom­
somolze der Grube Nr. 31 Bekych 
machte den Vorschlag, jeder Komso­
molze solle die Patenschaft über 
eine Bergbaumaschine, einen Me­
chanismus oder ein Pferd (damals 
waren in den Gruben noch Pferde 
im Einsatz) übernehmen.

Benshol Bulegenow, Kommunist 
seit 1931, sagte auf dem Treffen: 
„Wir alten Kumpel staunten da­

Die Teilnehmer des Treffens (von link* nach rechts): kolaus HHz, Viktor Brunner, Adolf Tenner. Iwan Bala- 
Grigori Sgibnew. Kudalbergen Sarmanow. Tuten Aki- now. Philipp Pobeshenow, Shakai Bopijew, Tichon 
bajew. Alexandra Antonowa. Benshol Bulegenow. Ma- Petrow, Nikolai Matijenko.
rla Fjodorowa, Dmitri Schewzow, Philipp Mar»»!, Ni- Foto des Verfasser»

mals, wie tapfer die Jugendlich«.-] 
sich in den G ubin eirsetztan. Bei 
spärlichem Caaen, bei Kalte, 
•chlarnt gekleidet, arbeiteten sie 
nicht schlechter al» wir. Bis »leben 
Kilometer mufften sie zur Arbeit zu 
Fuß gehen, und sie kamen immer 
ohn? Verspätung. Todmüd* und 
schmutzig kehrten sie nach der Ar­
beit nach Hause zurück. Es 
damals Keine Autobusse, in
Gruben gab es kein Brausebad, 
kein elektrisches Licht in den Woh­
nungen. Man müßte der heutigen 
Jugend das Beispiel jener Komso­
molzen öfters vor Augen führen."

„Es wäre auch gut", fuhr Benshol 
Bulegenow fort, „wenn unsere Pio­
niere. die Pfadfinder, die Kampf­
wege der Panzerkolonne „Komso­
mol« Karagandy" und die Namen 
Ihrer Besatzungmitglieder ausfin­
dig machen und ihre Geachldite 
auf«chreib*n würden.”

Tichon Petrow, Dreher der Expe­
rimental ha Ile. und der Leiter des 
Planungsbüros der mechanischen 
Halle des Parchomenko-.Maschinen, 
bauwerks Grigori Sgibnew erzähl­
ten. wie aufopferungsvoll das Kol­
lektiv de» Werks arbsitzte und 
zwei wichtige Aufgaben erfüllte: 
E» erzeugte Minen und Bomben 
und zugleich auch Ausrüstung für 
die Gruben Karagandas Zusammen 
mit den wenigen im Werk ver­
bliebenen Stammarbeitern standen 
an den Werkbänken Jungen und 
Mädchen. Sie arbeiteten ohne Ruhe­
tage und Urlaub, viele von ihnen 
bedienten zwei bis drei Werkbän­
ke.

In der Krlagszait war e« Pegel, 
daß alle Sowjet- und Parteifunktio­
nära und die Mitarbeiter der Ver­
waltungen zwei Tage im Monat 
unterläge arbeiteten. Die heutige 
Sekretärin des Oktjabrski-Stadtb’- 
zirksparteikomitees Maria Michal- 
lowna Fjodorowa, ehemalige .Mitar­
beiterin des Stadtparteikomitee«, 
machte damals allmonatlich zwei 
Tage in der Grube nut

Der langersehnte Tag des Siegen 
kam unverhofft „Ich wollte gerad 
zur Arbeit geben", erinnert sich 
Iwan Balanow. Kumpel der Grube 
i -.Uertikalnaja', „da hörte ich auf 
der Straße freudige Stimmen. Ich lief 
hinaus. Das Bild, das sich mir bot, 
kann ich nie in meinem Leben ver­
gessen: große Menschenmengen,

Jubel, freudiges Lachen Umaroiur- 
gen. aber auch »ehr viele Tränen 
derjenigen deren Nächste im Krie 
g: gefeiten waren Damals hat i? 
der von uns im Herzen für ttc 
den Schwur abgelegt, alles zu tun. 
um keinen Krieg mehr zuzuias- 

gab 7 UM SCHLUSS des Treffens 
Öen *— trat Maria Fjodorowa. Sek'?-

tarin des Oktjabrski-Stadtbezirks- 
parteikomitecs. auf. Sie sprach über 
den heutigen Tag des Stadtbezirke, 
in dem jetzt drei Industriebetriebe 
den ehrenvollen Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit" tragen. 
Dra Bctrjebsko.teklne ermcltai xu 
Jahre de» Lenin-Jubiiäums Ehren­
urkunden des ZK der KPdSU, des 
Min»»terr»‘cs der UdSSR und des 
Zentralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten. und sechs Betriebskolldctive 
erhielte n Republikehrenurkunden. 
„Dt»e Erfolge wären ohne Eure, 
geehrte Arbeitsveteranen. Milhilfe 
unmâglicfi gewesen .Manche von 
Euch stehen auch heute noch in 
den vordersten Reihen der Werk­
tätigen unseres Stadtbezirks wie 
zum Beispiil Sie. Genosse Nikolaus 
Hilz. Sie leiten die Komplexbrigade 
der Kohlengrube der kommunisti­
schen Arbeit 33/34. ihre Brigade 
hat zu Ehren de* Lenin-Jubiiäums 
einen Kasachstaner Rekord der 
Kohlengewinnung aufgestelit. ihr 
habt im Verlaufe von 31 Arbeitsta­
gen täglich 4 000 Tonnen Kohle ge­
fördert.

Eure heldenhafte Arbeit in den 
Kriegsjahren ist mit goldenen Let­
tern in die Geschichte der Stadt Ka­
raganda eingetragen. Wir danken 
Euch dafür, daff Ihr einen ausge­
zeichneten Nacnwuch« herangebil­
det habt und auch heute der jünge­
ren Generation Eure reichen Erfah­
rungen übermittelt. Nicht umsonst 
Mäiinücken Orden und .Medaillen 
Eure Brust. Von ganzem Herzen 
begrüße ich Euch heute und sage 
im Namen aller Karagaodacr: 
Bleibt noch lange, lange Jahre 
schön gesund und glücklich. Durch 
Eure heldenhafte Arbeit habt Ihr 
Tausenden und aber Tausenden 
Glück geschafft, und Ihr habt «las 
Recht, dieses Glück selbst zu ge­
nießen."

R. SCHMIDTLEIN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Alexander KASSELBACH

Sein Weg in die
„In zwei Monaten erscheint mein Buch über Helden Saratow« unter 

dem fitel „Menschen der legendären Heldentat"*). In dieses Buch wird 
Alateilal eingclien über Wladimir Kirillowitsch Wenzow mit dem Ver­
merk: Wirklicher Name Wladimir Karlowitsch Wenzel, von Nationalität 
Deutscher. im Archiv des Verteidigungsministerium« der UdSSR wer­
den liokiiiiKnte über die Auszeichnung de» Helden der Sowjetunion Wla­
dimir Kirillow lisch Wenzow auf bewahrt. In diesem Material sind Anga­
ben enthalten, daß Wenzow. 1924 geboren, in Sarstow. Lenln-Straße 4, 
wohnte, 11*41 durch das Wol«ker Kreiskrteg»komml»«»rl»t der Stadt Sara­
tow In die Aimee einberufen wurde, keine Verwandten hatte und am 
2.5 0.1943 gefallen ist.

ich suchte das Haus In der Lenin-Straße auf. in der Hoffnung. Menschen 
tu finden, die Wolodj» gekannt haben. Die Nachbarn Ch. und Kamil Ali­
mow teilte« mir mit. daß sie 40 Jahre in diesem Haus gewohnt haben 
und keinen Wenzow kennen. Sie kennen Wenzel Wladimir Karlowitsch, 
der mit seiner Tante Trautwein In der Wohnung Nr. I wohnte. Alle Anga­
ben über Wenzel stimmen mit den Angaben über Wenzow (Geburtsjahr, 
Adresse, Zeit und Ort der Einberufung) überein."

Aus einem Briet von Nikolai Mlchailowitsch Rumjanzew, Obersten 
• außer Dienst. Saratow 29.12. 1968.

„Vor d«in Krieg arbeitete Wolodj.« Wenzel In der Studentenspeisehalle 
de« Juristin hen Instituts. Laut Befehl Nr. 2 vom 27.8.1939 war er einge­
stellt als Kochlehrling, und im Befehl Nr. 145 vom 2. Juli 1941 heißt es: 
W. K. Wenzel wird in Verbindung mit seinem Abgang al» Freiwilliger in 
die Rote Aibelter-und-Bauern-Armee entlassen.”

„Da* Schicksal von W. K. Wenzel, dieses wahren Patrioten unserer Hei­
mst, beschäftigt mich schon drei Jahre. Nicht Ich allein kam zu der 
Schlußfolgerung, daß W. K. Wenzow und W. K. Wenzel ein und dieselbe 
Per«on Ist. Im vergangenen Jahr berichtete Ich auf der Sitzung der Sek­
tion Mllilärgeschichte der wi««en»chaftlichen Militärgesellschaft beim Sa­
ratower Garniion-Offlzlershau» über meine Suchergebnlise. nnd der Be­
schluß lautete: Es wird iestgestellt. daß Wladimir Kirillowitsch Wenzow 
und Wladimir Karlowitsch Wenzel ein und dieselbe Person ist."

„€* Ist Interessant, daß weder 1941 noch Jetzt in Saratow ein Mensch 
mit dem Namen Wenzow lebte oder lebt."

Aus Briefen von Pawel Alexandrowit»ch Wolkow, Oberst a. D., 
Voieitzender der Sektion Mllltlrgeschichte der Gesellschaft für Militär­
wissen, Satstower Garnison-Offiziershaus. 1968 — 1969.

„Wenzel Woldemsr Karlowitsch wurde am 6. September 1924 im Dorf 
Orlowtkoje. Rayon Marx, Gebiet Saratow, geboren. Eltern: Kart Wenzel 
und Hermine Reusch."

Ausweis de» Standesamts der Stadt Marx. April 1969.
Held der Sowjetunion Wenzow Wladimir Kirillowitsch, geboren 1924. 

ehemaliger Zugkommandeur der 2. MG-Kompanlc des 1185. Schützenregi­
ments der 356. Infanteriedivision Ist am 25.9.1943 gefallen und Im Dorfe 
Tschumak. W’lschnjowsker Dorfsowjet, Rayon Repklnsk, Gebiet Tscherni- 
8 Âus einem Schreiben der Hauptverwaltung des Verteidigungsministe­
riums der LdSSR vom 14.6.1969.

Unsterblichkeit

•) Das Buch Ist im März 1969 erschienen

i.
VAJ OLODJA Wenzel» Leben 
”” war kurz. 19 Jahre und 19 

Tage hat er gelebt Ja, kurz war es, 
aber reich an Taten fürs Vaterland.

Ala ich die Urkunde über sein; 
Auszeichnung, unterschrieben von 
vielen b:kannten Militärs, Helden 
des Vaterländischen Krieges, be­
gonnen mit Oberst Samarkin, dem 
Kommandeur seines Schützenregi­
ments. und beendet mit Generalleut­
nant Below. Kommandierenden der 
6t. Armee und dzm Befehlshaber 
der Front General Rokossowski. ge­
lesen hatte und in der Armeezei­
tung „Bojewoi prisyw" den Erlaß 
des Präsidium« de» Obersten So­
wjet» der UdSSR vom 15. Januar 
1944. durch den ihm der Titel 
„Held drr Sowjetunion" verliehen 
wurda, erblickte, begann Ich mit der 
Suche.

Mein erster Schrift führte nach 
Saratow in das Hau» Nr. 4 In 
der Lenin-Straße. Hier hat sich al­
les verändert. Das zerklüftete Wol­
gaufer mit »einen verrosteten An- 
kern. Bootwrack» und anderem 
Gerümpel, der Ort »einer Kinder­
spiele. ist nicht mehr. Dafür erstand 
ein In Stein gekleidetes Ufer mit 
einer neuen Straße, der Kosmonau- 
ten*Straße, mit neusn modernen 
I läusern. im Vergleich mit denen da» 
Haus Nr. 4 ein Hüttchen ist Ich

tze in der bellen Wohnung des 
Jugendfreundes von Wolodja Wen- 
/ei. Kamil Alimow.

Kamil erzählt über Wolodja. über 
die Jahre, die sie zusammen verlebt 
haben. Er ist stolz auf Wolodja. 
Die beiden hatten sich zusammen 
die Beine abgelaufen zum Krieg»- 
k>mmi»*ariat. Kamil halte Pech, er 
arbeitete In einem Rüstungswerk 
und wurde nicht einberulen. Es 
wurden Freiwillige zu einem Kom­
mandeurslehrgang angenommen.

Wolodia war dabei. Kamil erinnert 
sich, daß er im Spätherbst 1941 
einen Brief von Wolodja erhalten 
hat. Wolodja schrieb, daß er an die 
Front geht. Den Lehrgang hatte er 
gut abgeschlossen und zog al» 
l.eutnant, Kommandeur eine* MG- 
Schützenzugs, in den Kampf.

Am 31. Tag des Großen Vaterlän­
dischen Krieges ging Wolodja Wen­
zel freiwillig in die Rote Armee. 
130 Tage erbitterter Kämpfe hatte 
die Rote Armee ausfschten müssen, 
Schlachten waren verloren und bit­
tere Erfahrungen gemacht worden, 
al* Wolodja Wenzel in die 61. Ar­
mee kam. die. erst gebildet, auf der 
Linie Mitschurinsk — Rjashsk in 
Reserve stand. Am 6. Dezember war 
er schon in seinem ersten Gefecht 
bei Pawelez. Er war ein Draufgän­
ger. Es fanden sich aber ältere Sol­
daten. die ihn warnten und belehr­
ten. Lehren nahm er von klein auf 
gerne an. das hatte ihm »ein Vater 
noch beigebracht. Karl Wenzel, der 
erfahrene Schlosser, der 1936 ge­
storben war.

li.
[NIE GESCHÜTZE de* feindll- 

chen Batterien spuckten un­
unterbrochen tödliche Geschoisx 
Gewehr- und MG-Feuer schlug den 
a«greifenden Rotarmisten entgegen, 
preßte »ie an die Erde. In Boden- 
ritzsn und kleinste Vertiefungen 
hinein. Es war einfach unmöglich, 
weiter vorwärtszukommen. Und 
hell war es wie im Backofen. Dia 
Sonne brannte unbarmherzig, ob­
zwar sie vor Rauch und Qualm 
fast nicht zu sehen war.

Der Angriff war ganz und gar ins 
Stocken geraten, und der Ort Api- 
no. der laut Bef etil genommen wer­
den sollte, war noai In Faindes- 
liand. Wolodja hatte Verluste in sei­
nem Zug., Zwei Tote und einige

Verwundete. Wolodja war wütend 
wegen der Verluste und weil der 
Angriff ins Stockon geraten war. 
Sein Hirn arbeitete fiebsrhaft. Er 
sah sich suchend um. Man kann 
docli nicht hier steckenbleiben, bohr­
te der Gedanke, und sein Blick blieb 
wieder an der muldenförmigen Nie­
derung haften. Sie zog ja ziemlich 
weit links am Dorf vorbei. Viel­
leicht ist es besser’ so. dachte er 
plötzlich. Die Feinde geben nicht 
so acht auf diese Vertiefung. Ir­
gendwie wirst du dann schon nä­
her an das Dorf rankommen. Es 
gibt ja immer eine Möglichkeit.

Ja. das Ist ein Ausweg. Warum 
ist er nicht gleich daraufgekom­
men! Er wechselte einige Wort; mit 
dem Kompaniechef und glitt in die 
Vertiefung „Wie die Katze einen 
Sperling anschleicht, bewegte er 
sich auf dem Bauch flink vorwârts. 
jedc Deckung benutzend, immer 
weiter weg von den Seinen. Die 
Stellungen des Feindes kamen im­
mer näher. Dann blieben sie rechts 
von Ihm liegen, und sein Herz hüpf­
te ihm in der Brust, als er Im Ruk- 
ken des Feinde* hinter einem ver­
lassen dastehend» Brunnen nie­
derfiel. Er brachte die Waffe in 
Bereitschaft. Nicht an sein eigenes 
Wohl und Leben dachte er In die­
sem Augenblick. Sein ganzes Sin­
nen und Trachten war: Wie jetzt 
noch zweihundert oder wenigstens 
hundwt Schritte näher kommen. 
Dann wäre das Schickial des Fein­
des besiegelt Er atmete heftig.

Wie er die fehlenden Schritte zu­
rückgelegt und die günstige Stel­
lung erreicht hat konnte er spä­
ter nicht sagen. Er lag auf einmal 
in einem Geschoßtrichter, und die 
Kugelgarben, die sein MG spie, 
konnten den Feind gar nicht verfeh­
len. Die faschistischen Soldaten 
waren bestürzt: Woher kommen 
die tödlichen Schüsse? Oder sind 
die Roten schon im Dorf?

Wolodjas Kugeln säten Tod und 
Schrecken. Es begann ein* panische 
Flucht des Feinde». Er brauchte nur 
dem todspeienden Lauf eine andere 
Richtung zu geben, um die letzten 
niederzumichen.

Dann erschallte da» Hurra seiner 
Genossen, und er wußte: das Dorf 
ist befreit

Sodann klopftwi Ihm viele Hän­
de auf die Schultern. Jemand gab 
ihm einen Becher brunnenkalten 
Wassers, er trank ihn aus und bat 
um einen zweiten.

Grischa. der Neue au« seinem 
Zug. kam erfreut heran und sagte: 
„Ober 100 hast du umgelegt. Kom- 
mandeur!" Wolodja nittte müde, er 
war glücklich.

III.
WOLODJA hatte schon einige 

Mal beim Verhör von Gefan­
genen den Dolmetscher gemacht 
Einmal, es war irn Sommer 1912, 
rief ihn der Regimentskommandeur 
zu sich. Diesmal war kein Gefan­
gener im Raum.

„Sieh dir mal da« da an, Wla­
dimir Kirillowitsch", sagte «1er Chef 
und zeigte mit der Hand auf den 
Tisch. Er sah es sich an. Es waren 
e-inige Fotos und ein Tagebuch des 
Obergefreiten Erich Funk, dessen 
cl«mde« Leben im letzten Kampf 
ausgelöscht'worden war.

Er las und übersetzte.
„Slutzk, II. Mai. 1942.
Hier haben wir heut» von 1800 

bis 19.00 im Zentrum der Stadt 32 
Partisanen aufgeknüpft

In Uretschje wurden am Sonn­
abend 715 Juden erschossen. Am 
nächsten Tag noch 40. Die Juden- 
mädels baten, man solle 
»ie nicht töten, sie seien noch 
so jung. Viele sprangen in 
die Gräber, an denen sie «fan­
den. noch bevor geschossen wurde. 
Man hat sie lebendig begraben."

Wolodja schloff das Heft konnte 
nicht weiterlesen. Er sah auf die 
Fotos. Auf «Hnem saßen mißhandelt? 
Männer und Frauen, Sowletmon- 
sclion, am Rande eines frischen 
Grabes, mit d?n Rücken zu ihren 
Mördern, die die Pistolen gezückt 
hatten. Ein zweite* Foto zeigte die 
Gemordeten in der Grube, und die 
Mörder standen grinsend daneben. 
Ein and««» Foto: Sowjetmenschen 
am Galgen in einer brennenden 
Siedlung.

„Was die alle» anrichten'*, kam

es von Wolodja« Lippen, „und 
brüsten sich noch damit.

„Reißende Tiere in Menschenge­
stalt". sagte sein Kommandeur.

An diese Tagebuchblätter und 
Fotos erinnerte sich Wolodja eini­
ge Wochen später. Ein Dorf war 
befreit worden. Ein Soldat rief ihn 
an und führte Ihn zu einem abge­
brannt«! Haus, von dem noch •sine 
Rauchfahne hochzog. Daneben saß 
auf einem Stein eine Frau und 
wiegte etwas in Lumpen Gewickel­
tes. Wolodja sah hin und prallte 
zurück. Die Frau wiegte «ine ver­
kohlte Kinderleichc. Eine alte Frau 
erzählte unter Tränen: „Das ist 
Maria, meine Schwiegertochter. Die 
Antichristen hatten unser Haus an- 
getteckt. Wir kamen aus dem Haus­
garten, wo wir beschäftigt waren, 
ncraufgeeilt. Man wollt: uns nicht 
heranlassen. Im Haus war aber das 
zweijährige Enkelkind. Maria stieß 
«alle beiseite, stürzte in dl« brennen­
de Haus und kam mit dem weinen­
den Kind auf dem Arm zurück. Da 
riß ihr ein Faschist die Kleine aus 
den Armen, ein anderer gab Maria 
einen Stoß, daff sie hinfiel, und der 
erste warf das Kind durchs Fen­
ster in das brennende Haus. Jetzt 
gibt sie das tote Kind nicht ab 
und...” Die alte Frau schluchzte 
bitter. „Sie ist von Sinnen.”

„Gar nicht zu verwundern, wenn 
eine Mutter den Verstand verliert”, 
sagte ein Soldat und wischte sich 
Trärxm weg.

Man schaufelte ein Grab, nahm 
der Unglücklichen den Leichnam 
ab und bestattete ihn. Sie saß teil­
nahmslos. ihr schmerzverschleterter 
Blick war Ins Leere gerichtet.

..Krieg und Töten gehören zu­
sammen. Anders wir's ja kein 
Krieg. Erschieß' ich den Feind nicht, 
bläst er mir das Lebenslicht aus. 
So ist es eben. Aber warum so ein 
unschuldiges Wesen Ins Feuer wer­
fen?" sagte Wolodja während einer 
kurzen Rast.

„Furcht wollen sie uns einjagen", 
antwortete ein Soldat.

„Furcht? Nein, das gslingt ihnen 
nicht. Aber Haß. uns?r unerbittlicher 
Haß. der ist Ihnen sicher", sagte 
Wolodja.

(Schluff folgt)
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" Kinder'Freundschaft
vergessen
sein

Oktober 1M4. 2. I kratateebe Front. Jugoxlawlen, 
Du Dorf Startaebevo.

Der Kommandeur de» SebOtieobafalllon« Major 
W. flomanenko erilblt den JofoUawfaehen Parthanen

und Dorfbeoohnrrn Ober die Kampftatrn den Jaapu 
Kund»rbaftrrv de« Gefreflea Viktor .Sbalonronok.

Foto: TASS

Die guten Taten mehren...
Im Saal stand an diesem 

Tag eine große Lenin-Büste 
und ringsum — Blumen. Jede 
halbe Stunde wurde die Eh­
renwache abgelöst. Die be­
sten Pioniere, wie Lilli Jan­
zen und Ljuda Dewjatowa 
durften am Tag des Lenin-Ju­
biläum* hier Ehrenwache ste­
hen.

Die Pioniere und Komso­
molzen der Mittelschule von 
Oserki standen in Reih und 

Glied im festlich geschmück­
ten Saal. Aus dem Lautspre­
cher tönte Lenins Stimme. So 
begann der feierliche Appell 
in dieser Schule, um Rechen­
schaft abzulegcn, mit welchen 
Taten sie zu dem großen Da­
tum gekommen sind.

„Wir haben dafür ge­
kämpft, das Lenin-Jubilfium 
mit guten Leistungen im Ler­
nen zu begehen”, rapportieren 
die Jungpioniere der Anfangs­

klassen.

„Alle Pioniere beteiligten 

sich am 11. April aktiv am

Lenin-Subbotnik. Utisere Pio­
nierfreundschaft hat 207 Kilo 
Altpapier und 12 Tonnen Ei­
senschrott gesammelt”, sagte 

die Pionierlcitcrin.

„Die Komsomolzen leisten 

unserem Sowchos „Semipala­
tinski” bei den Feldarbeiten 

große Hilfe.”

Und wieviel Interessantes 
und Lehrreiches haben die 
Schüler während der Zeit 
der Vorbereitung zum Lenin- 
Jubiläum erfahren! Zum Bei­
spiel während des Schül- 
abends zum Thema „Kosmos”.

Ein großes Programm hat­
ten die Laienkünstler zum 
Lenin-Jubiläum vorbereitet.

Die Pioniere und Komso­
molzen gelobten, ihre guten 
Taten auch fernerhin zu meh­
ren und sich zu bemühen, das 
Schuljahr mit guten Lerner­
folgen abzuschhcßcn.

P. BLOCK

Gebiet Semlpalatiosk

Um das Ziel 
zu erreichen

Zehn Jahre fleißigen Ler­
nens sind verstrichen, und 
wir Schüler der Mittelschule 
von Balkaschino stehen vor 
den Reifeprüfungen.

Schon jetzt muß jeder end­
gültig seinen Beruf wählen. 
Die einen wollen Mechanisa­
toren. Melkerinnen, die ande­
ren Lehrer oder Ärzte wer­
den. Um sein Lebensziel zu 
erreichen, muß man noch 
viel lernen, wiederholen, um 
die Reifeprüfungen gut abzu- 
legen.

Ich wiederhole den Lehr 
stofT. Nach der Schule mache 
ich zuerst die Hausaufgaben 
und dann erst geht's ans Wie­
derholen. Es ist Frühling. 
Herrliches Wetteri Da muß 
man einen starken Willen 
haben und Tag für Tag nach 
einem festen Tagesplan arbei­
ten.

Nina WECKER

Gebiet Zcllnograd

Kommt man In dieses Klas­
senzimmer. »o hält man sich 
hier unwillkürlich länger auf. 
Die Schüler nennen es liebe­
voll „Museuni des Kampf 
ruhms”, obwohl diese Benen­
nung Im vollen Sinne des Wor­
tes noch nicht ganz berechtigt 
Ist. Doeh, daß es In Zukunft 
ein Schulmuseum werden 
wird, kann man den eifrigen 
Jungen und Mädchen schon 
glauben.

Seit drei Jahren sammeln 
sie Fotos, Briefe und Doku­
mente. Hier gibt es eine 
Schautafel, die Anna Rott ge­
widmet ist. Noch als ganz jun­
ges Mädchen war sie als Auf­
klärerin Ira faschistischen 
Hinterland tätig. Heute ist sie 
Inspektor der Kaderabteilung 
und gleichzeitig Funker des 
Sowchos. Auf der Tafel kann 
man ein Foto Annas aus Jener 
Zelt sowie ein Dankschreiben 
der Truppenführung an den 
Untersergeanten A. W. Rott 
sehen.

Die Sebüler der Karabldaer 

Schule haben auch ein Le- 
nin-ZImmer ausgestattel. Ak­
tiv haben sich an dieser Ar­
beit die Schüler der 10. Klasse 

I.lda Mlrlnger, Nina Para- 
chltsch, Emma Dell und ande­
re beteiligt. In diesem Zimmer 

ist das Modell des Kreuzers 
„Aurora” zu sehen, das Jakob 
Fröse, ein Einwohner des 

Dorfes, den Kindern ge­
schenkt hat.

P. SAKIN

Gebiet Pawlodar

GEBIET MOSKAU. DI« »eten 
Pfadfinder der Sehnte Nr. t von 
Schodnja haben wihrend der Vor­
bereitung zum 25. Siegestag des 
Sowjetvolkes über das faschisti­
sche Deutschland schon einige Plo- 
nierversammlangen durchgeführt, 
denen Veteranen des Großen Vater- 
(Indischen Krieges und ehemalig« 
Partisanen beiwohnten.

Bei den Pionieren war onllngst 
auch der verdiente Veteran der 
Sowjetarmee ond des Großen Va­
terlindlachen Kriege«. General- 
Leutnant A. W. Blagodarow zu 
Gast

UNSER BILD: Wihrend der fei­
erlichen Begegnung. Der Ehrengast 
wird In die Pionierorganisation 
aufgenommen.

Foto: TASS

Alles neu macht der Mai

An dem grauen Obelisken
Eine Gruppe Pioniere geht 

mit Spaten und Rechen die 
Straße des Dorfes Michailow­
ka entlang. Neben ihnen 
schreiten zwei Männer: ein 
alter, aber noch rüstiger und 
ein schlanker, junger. Sic bie­
gen in die andere Straße ein 
und kommen auf einen klei­
nen Platz.

Vor dreizehn Jahren wurde 
hier ein bescheidener grauer 
Obelisk errichtet. An dem 
Obelisken wurden Bäume ge­
pflanzt, durch das Eisengitier 
der Umzäunung sind Blumen­
beete zu sehen.

Der Greis blieb vor dem 
Obelisken stehen. Er hörte 
nicht mehr, was der junge 
Mann — der Lehrer — und 
die Kinder sprachen. Seine 
Gedanken kehrten in längst 
vergangene Jahre zurück.

1919. Auf diesem Platz er­
schossen die Koltschak-Ban- 
diten Nikolai Domanow, den 
Bruder dieses alten Mannes.

Es waren ihrer elf, die ihr 

Leben für die Befreiung un­
serer Heimat hingaben. Der 
Alte am Obelisken, Afanassi

Domanow, war damals ein 
junger Bursche. Auch er 
kämpfte gegen die Feinde der 

Sowjetmacht. Später war er 
viele Jahre Vorsitzender des 
Kolchos und des Dorfso­
wjets.

Die Arbeit an dem Obeli­
sken war im Gang. Die Pio­
niere gruben die Erde um, 
reinigten die Eisenstäbe der 
Umzäunung von Rost und 
strichen den roten Stern auf 
der Spitze frisch an. Als die 
Sonne schon am Horizont 
stand, sagte der Lehrer:

„Für heute ist’s genug. Mor­
gen pflanzen wir noch Blu­
men und dann pflegen wir 
sie den Sommer über.”

..Danke. Kinder". sagte 
Afanassi Domanow gerührt.

Wie verabredet standen 
alle eine Weile schweigend an 
dem grauen Obelisken. Die 
Jungen nahmen ihre Mützen 
ab...

Niemand und nichts ist 
vergessen!

Otto SATTLER

Gebiet Kustaoal

Wie ein 
Lichtstrahl...

Der 79jährige Jerofej Ogur 
nej und seine 76jährige Frau 
im Dshandosaow-Sowchos 

kränkeln oft. Sie sind ja 
nicht mehr jung.

Die alten Leute haben we­
der Kinder noch Verwandte 
um sich. Aber jeden Morgen 
kommt in das kleine Häus­
chen für ein — zwei Stunden 
ein fröhliches Mädchen ge­
laufen. Das ist Lena Mecha 
nikowa, eine Schülerin der 5. 
Klasse der Lomonossow - 
Schule von Kaskelen. Sie be­
sucht die Alten regelmäßig 
und besorgt ihren Haushalt: 
räumt das Zimmer auf, holt 
Wasser u. a.

Die Dankbarkeit der alten 
Leute ist schwer zu beschrei­
ben. Das gute Mädchen be 
sucht sie schon das zweite 
Jahr. Sie fühlen sich jetzt 
sogar viel besser. Es Ist, als 
ob mit dem Mädchen ein 
Lichtstrahl in ihr Zimmer 
kommt.

A. WINDHOLZ

Gebiet Alma-Ata

KnmlM'boller und Irraie Freunde
Foto: TASS

Alles neu macht der Mal, 
Macht die Seele frisch und frei. 
Laßt das Haus! Kommt hinaus! 
Windet einen Strauß!
Rings erglänzet Sonnenschein, 
Duftend pranget Flur und Hain, 
Vögelsang, Hörnerklang 
Tönt den Wald entlang.

Wir Üurchziehn Saaten grün, 
Haine, die ergötzend blühn. 
Waldespracht, neu gemacht 
Nach des Winters Nacht.
Dort im Schatten, wo der Quell 
Rieselt munter, silberhell, 

Klein und groß ruht im Moos, 
Wie im weichen Schoß.

Text: H. Kamp 
Volksweise

Bäume vor

ll-lesnn luthfiirnai, nucktUSt eie huâualtrtl,

UBt das Haus'koaist haius «vin-dat ei-nen 5trauß

lilfir jUtut ‘wa-aea KteiMuLtHtpräjäHwuM Hain

»S jll-sanj, Hor-ner tönt iea ÄaKent Cm|

Rudi nahm den Spaten und 
grub die Erde vor seinem 
Haus um. Vater schaute ihm 
zu und fragte:

„Was willst du hier pflan­
zen?"

..Bäume”, antwortete Rudi 
und machte den Boden mit 
dem Rechen glatt.

„Daraus wird nichts”, sagte 
Vater. „Im vorigen Jahr hast 
du auch Bäumchen gepflanzt, 
und alle sind verdorrt."

„Ich habe sie wahrschein­
lich nicht richtig gepflanzt", 
entgegnete Rudi. „Du wirst 
staunen, wie hier die Bäume 
wachsen werden. Wir lernen 
doch jetzt in der Schule Gar­
tenbau."

Da schlug Vater vor:

jedem Haus
„Wenn du willst, helfe leb 

dir. Ich grabe auch gerne in 

der Erde herum."
Am nächsten Tag brachte 

Rudi ein Bündel Setzlinge 
und pflanzte sie gemeinsam 
mit Vater. Als sie eine kleine 
Pause machten und sich hin- 
setzten, sagte Papa:

„Schau, wie viele Gärtner 
es in unserer Straße gibt!"

Rudi hob den Kopf und 
sah. daß sich vor Jedem Haus 
Kinder zu schaden machten. 
Mit den Erwachsenen pflanz­
ten sie Bäume. Rudi rief: 
„Bald wird unsere Straße ein 
richtiger Park scinl"

G. KU ST

Nikolai BOGDANOW

Soldatengrütze
Es war im Krieg — Mai 

1945. Der Kampf um Berlin 
tobte. Unaufhörlich grollten 
Geschütze. Die Erde zitterte. 
Riesige Steingebäude stürzten 
zusammen. Häuser brannten 
prasselnd aus. Granaten 
explodierten. Schrecken und 
Tod ringsum.

In einer schmalen Straße, 
direkt neben dem Kriege — 
ein friedliches Bild: Ein bär­
tiger sowjetischer Soldat 
kochte Grütze. Seine beiden 
Pferde, die vor die Feldküche 
gespannt waren, hatte er an 
einen Eisenzaun gebunden 
und mit Futter versorgt. Er 
sammelte zersplittertes Holz 
und schob cs in das glühende, 
auf Rädern stehende Öfchen. 
Oft nahm er den Deckel des 
Kessels ab und rührtè die 
Grütze um.

Viele Kinderaugen beobach­
teten ihn aus einer Kcllerlu- 
ke. Die Erwachsenen hielten 
sich in der Tiefe des Kellers 
versteckt. Der faschistische 
Rundfunk hatte den Deut­
sehen jahrelang vorgelogen: 
Die Russen metzeln alles nie­
der.

Die Kinder hatten auch 
Angst, aber sic waren ebenso 
neugierig. Sie starrten unver­
wandt aus ihrer Kellerhike 
den ersten sowjetischen Sol­
daten an, der in dieser Stra­
ße erschienen war. Das Ge­
wehr trug er auf dem Rücken, 
und die große Schöpfkelle, 
die er in der Hand hielt, war 
ihnen unheimlich.

Noch schrecklicher aber 
fanden die Kinder seine Pfer­
de: ungeheuer bucklige Tie­
re mit struppigem Fell.

Der Soldat klopfte ihre 
Flanken, streichelte ihre Häl­
se. Er näherte seinen grauen 
Lockenkopf den Mäulern der 
Tiere. Die Pferde berührten 
zärtlich seine Locken mit 
ihren dicken Lippen. Der Sol­
dat lächelte. Die deutschen 
Kinder fürchteten sich noch 
mehr. Als ob er ein Men­
schenfresser wäre, der sie mit 
seinen Kunststücken heran­
locken wollte. Er winkte den 
Kindern mit dem Finger, aber 
sie verkrochen sich noch 
tiefer im Keller. Der Soldat 
schüttelte vorwurfsvoll den 
Kopf. Er gab ihnen zu verste­

hen. daß er ihnen nichts tun, 
sondern mit ihnen Grütze 
essen wollte. Er nahm die 
große Kelle und probierte. 
Diese Soldatengrülzc roch 
lecker bis in den Keller. Der 
Soldat klopfte sich den 
Bauch, nachdem er gekostet 
hatte, als wollte er sagen, daß 
cs schmeckte. Inzwischen 
rückte die Rote Armee rasch 
vorwärts. Sic besetzte Haus 
für Haus und vertrieb die Fa­
schisten. Klitten im tobenden 
Kampf — direkt neben der 
Reichskanzlei von Berlin — 
kochte in aller Ruhe ein bär­
tiger russischer Soldat Grüt­
ze...

Die Kinder, die verschüch­
tert im Keller hockten, waren 
sehr hungrig. Sie wollten so 
gern essen. Aber aie fürchte­
ten sich, aus dem Keller her­
auszukommen... Als der Sol­
dat die Grütze zum zweiten 
Mal kostete und den Kin­
dern zublinzeltc, hielt cs der 
Mutigste nicht mehr aus. Er 
sprang aus dem Keller und 
erstarrte, erschrocken über 
seinen Mut. Der Soldat rief 
ihm zu: „Bring ein Schüsscl- 
chcnl" Obgleich niemand die 
fremde Sprache verstand, be­
griffen doch alle ihren freund­
lichen Sinn. Aus dem Keller 
schob man dem Jungen eine 
Schüssel zu. Angespannt und 
mit langgcreckten Hälsen

beobachteten die Kinder, wie 
die Schüssel des Mutigen mit 
Grütze gefüllt wurde. Als er 
in den Keller zurückkam. 
sagte er glücklich: „Sie 
ist mit Fleisch und But­
ter!" Da riß cs den Keller 
fast auseinander; erst wie ein 
Bach, aber dann wie ein 
Strom brachen sie alle hervor, 
einander stoßend, mit Schüs­
seln, Tassen und Töpfen klap­
pernd. „Der Reihe nach, der 
Reihe nach", sagte lächelnd 
der Soldat. Die Kinder aßen 
ihre Portionen auf und baten 
um einen Nachschlag. Sie 
rannten damit in den Keller 

Zeichnung: W. Schwan

und kehrten mit leeren Schüs­
seln zurück. Bald erschien an 
der Feldküche ein alter deut­
scher Mann. Er begann für 
Ordnung zu sorgen und woll­
te nicht gestatten, daß einer 
außer der Reihe eine zweite 
Portion bekam.

„Lassen Sie nur”, der Sol­
dat sah den Mann verwundert 
an. „Haben Sie Befehl, deut­
schen Kindern Essen zu ge­
ben, Herr Soldat?” fragte ihn 
der Alte, wobei er die Worte 
langsam sprach. „Ich war 
früher In Sibirien, als Gefan­
gener im Kriege unter dem 
Kaiser", erklärte er seine 

russischen Sprachkenntnisse. 
..Das Herz hat es mir befoh­
len", antwortete der Soldat, 
„ich habe zu Hause auch Kin­
der, eines kleiner als das an­
dere...” Der Alte streckte mit 
gesenktem Blick seine Schüs­
sel hin und sagte nach einem 
gemurmelten „Danke": „Ma­
chen Sie sich nicht eines Mi­
litärvergehens schuldig, wenn 
Sie an Zivilpersonen Essen 
verteilen, das für Soldaten be­
stimmt ist?" — „Nein", sagte 
der Soldat, „ich werde nicht 
bestraft." — „Haben Sie etwa 
keine strenge Disziplin?" — 
„Natürlich. Die Militärord­
nung kennen wir, machen 
Sie sich keine Sorgen."

Vom Platz her ertönten 
Schreie und-Gewchrgeknatter. 
.Jetzt nehmen sie den fa­
schistischen Reichstag”, sagte 
der Soldat und teilte seine 
Grütze aus. ..Wenn wir Ber­
lin genommen haben, dann 
ist der Krieg vorbei, und wir 
alle haben aufgehört zu lei­
den! Aber der Kampf ist 
schwer. Unsere Verluste... 
Heute früh war unser Regi­
ment noch vollzählig. Nur 
wenige von ihnen werden zu­
rückkommen. Seid also unbe­
sorgt, ihr nehmt den Leben­
den nichts. Kommt Kinder! 
Geben auch Sie Ihre Schüssel, 
alle bekommen einen Nach- 
schlagl" Der alte Mann stand 

nicht mehr da. Er «aß In ei­
ner Ruinenecke mitten in 
Berlin, hielt den Kopf voller 
Scham gesenkt, auf den Knien 
die halbvolle Schüssel mit 
Soldatcngrütze. Die Kinder 
aber blieben noch lange bei 
der Feldküche. Sie freunde­
ten sich sogar mit den Pfer­
den an. Sie hatten keine 
Angst mehr, wenn sowjeti­
sche Soldaten mit blutigen 
Verbänden, in zerfetzten Uni­
formen. rauchgeschwärzt, 
schmutzig und schrecklich 
anzuschen. zur Feldküche ka­
men. Die Soldaten ließen sich 
nur zu trinken geben und 
sprachen zusammenhanglose, 
für die deutschen Kinder un­
verständliche Worte: „Iwa­
now", „Jaschin..." Der bärti­
ge Soldat wiederholte die 
Worte aus irgendeinem Grun­
de ganz leise. Und den deut­
schen Kindern Grütze aus­
teilend, sagte er: ..Eßt, eßt..."

Verstohlen wischte er sich 
dabei fortwährend die Augen, 
als seien ihm Staubkörnchen 
und Asche in die Augen ge­
kommen.

Die Kinder aßen Grütze 
und, während sie ihren ersten 
russischen Freund so be­
trachteten, wunderten sie 
sich: Konnten Soldaten etwa 
auch weinen?
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tiefe 3R .FrEBHlSEUff Sie lernen 
bei Lenin

Die Sehftler der Obcrk lassen

Verdiente Auszeichnung
Die nirlMfeafter des Kalluln-Sowebos Im Thllmann-Rayon begingen 

die .Maifeier mit guten Produktionsleistungen. Die Vlermonatspllne für Ver­
kant von Fleisch, Milch und Eiern wurden vorfristig ertüllL

für beispielgebende Arbeit worden die Sehrfltmaeber der Vlehaaeht 
mH leidn-JuMllnmsmedalflen und Ehrenurkunden awageaelchnet. Das M 
der Leiter der Milchfarm R. HIldrrnuBB. der schon mehr als 20 Jahre die­
sen Posten bekleidet und ein erfahrener, tatfrober Organisator Ist. Diese 
Ehre wurde aueh den Vlehwlrtern R. Hersberg und S. Hans, den Melke- 
iliinen K. Jorhl und S. Kunew lisch, den Mitarbeiterinnen der Geflügel­
fabrik N. Müller und M. Joaehlm zuteil, die die höchsten Produktionslei­
stungen erzielten.

Einer der aktivsten Rentner I. Sewastjanow. Abteflmsgalefter für Voika- 
konlrolle Im Sowehos, erhielt die gleiche Auszeichnung.

Luise RI F , 
Gebiet Karaganda

Agnes Albrandt Ist 
schon Großm u 11 e r. 
doch das hindert sie 
nicht, eine gute Fern­
studentin des Zelino- 
grader Technikums für 
Maschinenbau zu sein.

Agnes Albrandt Ist 
Schrittmacher des Be­
triebs. sie arbeitet als 
Meisterin in der Gieße­
reihalle der Reparatur­
werkstatt der Gebiets­
verwaltung für Broter­
zeugnisse. Vor kurzem 
wurde sie mit der Ju­
biläumsmedaille zu 
Ehren des 100. Ge­
burtstags W. I. Lenins 
ausgezeichnet

Foto:
W. Konjuchowa

Gruppe 3. A ist allen voran

dsr Mittelschule von Sosnowka zei­
gen große» Interesse für das fakul­
tative Studium einzelner Werke 
W. I. Lenins.

Mit Lust und Eifer machen sie 
sich mit den wichtigsten theoreti­
schen Grundsätzen de, betreffenden 
Werkes bekannt denken darüber 
nach, wie die einzelnen Gedanken 
im Sowchos heute Anwendung fin­
den könnten. Dann gehen sie in die 
Farmen und Brigaden und ver­
suchen in Unterredungen mit leiten­
den Funktionären und Arbeitern zu 
klären, was eigentlich in diesem 
Sinne praktisch getan wird.

Über das auf diesem Wege er­
worbene Wissen und die gesammel­
ten Angaben mit ihren Schlußfol­
gerungen erzählen sie dann den 
Sowchosarbritern durch das örtliche 
Radio.

Ihr jüngster derartiger Auftritt 
! galt dem Leninschen Artikel „Die* 
j große Initiative". Das war am Vor­
abend des Umonssubbotnik».

N. NASARZEW

Gebiet Pawlodar

Lehrer und Studenten des Nowo- 
Pokrowkacr Zootechnikums kamen 
mit guten Lernerfolgen zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins. 120 Stu­
denten haben den Sowchosen und 
Kolchosen in der Zeit des massen­
haften Ablammens der Schafe ge­
holfen. Unsere Studenten bereiten 
sich auf die bevorstehende Aussaat 
und Ernte vor, an der sie teilnch- 
men werden.

Erfolgreich beteiligen sich unsere 
Studenten an den Sportwettbewer­
ben. Unsere Sportler haben im Ge­
bietswettbewerb erste und zweite 
Plätze besetzt. Der Student des 
L Lehrjahrs Nikolai Woloschenko 
war Erster im Ringen. Die Leicht- 
atleten haben den 2. Platz errun­
gen.

An der Laienkunst beteiligen sich 
mehr als 100 Studenten. Sie fahren 
oft mit Vorträgen und Laienkunst­

konzerten in die Nachbardörfer.
Gut rüsteten unsere Komsomol­

zen zum Lenin-Attest. das sie glän­
zend bestanden haben. In diesem 
Zusammenhang möchte ich über die 
beste Gruppe des Technikums 
etwas ausführlicher berichten.

Es ist die Gruppe A des dritten 
Lehrjahres, Abteilung Buchhaltung. 
32 Studenten. 25 von ihnen sind 
Komsomolzen.

An der Spitze dieses einigen 
Studentenkollektivs stehen die 
Gruppenälteste Wera Nikonowa, 
die Komsomolsekretärin Hilda Mai­
er und Nina Fleischhauer, die für 
die Gewerkschaftsarbeit zuständig 
isL Zum Lenin-Jubiläum kam diese 
Gruppe mit sehr guten Lernerfol­
gen. 7 Studenten haben nur aus­
gezeichnete Noten, weitere 18 ler­
nen auf gut und ausgezeichnet 
Lernen, gesellschaftliche Arbeit

und Erholung wird hier gemeinsam 
getan. Die Studinten aus dieser 
Gruppe sind bei der Verwirkli­
chung aller Vorhaben im Techni­
kum beispielgebend. Sie haben sich 
ihre Zeit so gut eingeteilt, daß sie 
immer genügend freie -Zeit für die 
Zirkelarbeit, für Erholungsabende 
und kollektive Kinoiwsuche haben. 
Gerade in dem Vermögen, ihre 
Zeit richtig einzuteilen und zu 
verwenden, liegt das Unterpfand 
aller Erfolge dieser Gruppe.

Die anderen Studenten des 
Technikums bemühen sich, es ihnen 
gleichzutun.

UNSER BILD: Das Trio aus der 
A Gruppe (von links) Hilda Maier, 
Wera Nikonowa, Nina Fleischhau-

K. STEINMETZ
Gebiet Semipalatinsk

Liebe und Fleiß sind fruchtbringend
Wenn Sie sich im Kraftfahrpark in Smimowo, Ray­

on Sowjetski, nach den Bestarbeitern erkundigen, so 
wird Ihnen unbedingt von jedermann auch Gottlieb 
Wegele genannt. Er befördert keine Frachten, sondern 
ist bloß Schmied und dies schon 32 Jahre lang. Er hat 
seinen Gefallen daran gefunden, au» ungeformten 
Eisenstocken alle möglichen neuen Details, die die 
Wirtschaft benötigt, zurechtzuschmieden.

Liebe zur Arbeit und Fleiß bringen immer reichliche 
Früchte wie für den Arbeitenden selbst so auch für 
alle seine Mitmenschen. Anders kann es auch bei uns 
im Lande nicht sein. Niemand lebt für sich allein. Von 
diesem Grundsatz läßt sich Gottlieb Wegele schon sein 
ganzes bewußtes Leben lang leiten. Durch Fleiß wurde 
er nicht nur Schmiedemeistcr. Er wuchs zu einem Men­
schen heran, der über das Morgen seines Fachs und 
der Wirtschaft nachgrübclt, um dieses und jenes vor­
wärtszutreiben.

Wer suchet, der findet, und Gottlieb fand und findet 
Wege, um die Arbeit produktiver und billiger zu gestal­
ten. Seine Neuerflndungen und Verbesserungsvorschlä­
ge brachten dem Kraftfahrpark 15 000 Rubel Ersparnis­
se ein.

Allein in diesem Jahr wurden schon zwei seiner Neu­
erungen eingeführt: An der Waschanlage für Autode- | 
tails. die nun mit Wechselstrom gespeist wird. Ferner ] 
ersetzte er am mittleren Deckel des Getriebegehäuses i 
des „GAS-51" und „GAS-63" den schwachen Halbmond- | 
bügel aus Aluminium durch einen sclhstverfertigten, ’ 
der bedeutend dauerhafter ist.

Gottlieb Johannessowitsch stehl nicht nur in der 
Produktion, sondern auch im öffentlichen Leben seinen | 
Mann. Er ist Kommunist, Deputierter des Siedlungs- ■ 
Sowjets und Vorsitzender des Kameradschaftsgericht,, 
und die Menschen sind mit seinen Leistungen auf allen 
Abschnitten des öffentlichen Lebens wohl zufrieden. 
Für jeden findet er das passende Wort und einen gu­
ten Rat. Gottlieb Wegele ist wirklich vielen ein Vorbild.

Auch als Familienvater ist Genosse Wegele umsichtig 
und gewissenhaft. Seine Kinder sind gut erzogen. Die 
zwei älteren Söhne sind Offiziere der Sowjetarmee, der 
dritte ist Schlosser im Autowerk in der Wolgastadt 
Togliatti, der jüngste steht mit guten Noten vor der 
Absolvierung der örtlichen Mittelschule.

G. BISCHER?
Gebiet Nordkssaehstan

Wohlergehen Dir, Heinrich!
Heinrich Steltz wurde 1040 In die 

Sowjetarmee eingezogen. Die 
schreckliche Nachricht über den 
niederträchtigen überfall der Hit- 
lerhordcn auf unsere Heimat er­
reichte ihn bei Brjansk. Hier war 
er Gehilfe de» Zugführers eines 
Verblndiiugsziigs des 277. Artillerie- 
reglmenl». Wenn man Ihn fragt, 
wie sein Armeedlcnsl verlief, ant­
wortet er gewöhnlich: „Wie bei al­
len Soldaten!**

Da, 1,1 wahrscheinlich nur »eine 
Bescheidenheit. In Wirklichkeit mag 
er Ja doch so manche» geleistet

haben, denn für Verdienste In der 
Sowjetarmee wnrde er mit den Me­
daillen „XX Jahre Sieg über 
Deutschland** und „50 Jahre Streit­
kräfte der UdSSR“ ausgezeichnet.

Seit 1051 Ist er Uhrmacher Im 
Dienstleistungskombinat von Ujar, 
Region Krasnojarsk. Viele Kunden 
sagen Ihm Dank für die gute Repa­
ratur Ihrer Uhren. Aueh hier arbei­
tet er mit voller Hingabe. Davon 
sprechen die vielen Ehrenurkunden 
und Prämien, die Ihm verliehen 
wurden.

Von den Kommunisten des Kom­
binats wurde Heinrich mH der Ar­
beit eines Propagandisten beauf­
tragt. Er Ist ein großer Bücher­
freund, liest viel. Aueh für Mnslk 
hnt er Inleresse — In seiner Fami­
lie wird viel gesungen und musi­
ziert.

Wir gratulieren dem Teilnehmer 
de» Vaterländischen Krieges Hein­
rich Steltz zum 25. Jahrestag des 
Sieges Ober Hlllerdentschland und 
wünschen Ihm Gesundheit und 
Wohlergehen.

G. ÖHLSCHEIDT

Galina Weinberger und Erna Ni- 
konenko arbeiten al, Köchinnen in 
der Mittelschule des Sowchos 
„Presnowski", Gebiet Nordkasach­
stan. Sie sorgen dafür, daß die 
Schüler und Lehrer im Büfett im­
mer einen schmackhaften Imbiß zu 
sich nehmen können.

UNSER BILD: Galina Weinber­
ger (links) und Erna Nlkonenko

Foto: A. Rosenstein

Von Stufe zu Stufe
In das kirgisische Ala- 

Too kam Woldcmar Bill 
nicht als Tourist, sondern 
um die Hochspannungs­
leitung zu errichten. AI, 
einfacher Montageschlos­
ser montierte er die Lei­
tung, deren Masten über 
Berge. Schluchten und 
stürmische Bergfiüsse 
schritten, bis sie am Issyk- 
kul-See, in der Hafen- und 
Industriestadt Rvbatschje, 
halt machten. Hier wur­
de Woldemar Bill ansäßig

und begann später sein 
Fernstudium als Elektro­
techniker.

Heute ist Woldemar 
Chef einer Abteilung de, 
Trust, „Kirgiscnergo” und 
leitet die Montagcarbeiten 
auf einem 300 Kilometer 
langen Abschnitt. Er be­
sitzt nebst Fachkenntnis­
sen noch gute organisato­
rische Fähigkeiten. Unter 
seiner Leitung wurden 
die Montagearbeiter noch 
immer ihren Pflichten ge­

recht. Die Brigadier» W. 
Ulanow, A. Vogel und W. 
Bulatow sind ihm bei der 
Arbeitsorganisation gute 
Gehilfen.

Woldcmar Bill schenkt 
auch der politischen Aus­
bildung der Arbeiter viel 
Aufmerksamkeit. Er lei­
tet den Zirkel der Jun­
gen Kommunisten“, stu­
diert mit seinen Montage­
schlossern die Werke Le­
nins.

Chr. KORELL

2
Woldemar Bill

Kirgisien

Dankeschön, 
Selma!

Selma Wagner erfreut sich bei 
den Einwohnern des Getreidesow­
chos „Nowoneshinskl". Rayon Se- 
miosjorny, großer Achtung. Sie 
leistet schon 13 Jahre in ihrem Be­
ruf gute Dienste.

Selma ist Postträgerin. Jeden Tag 
verläßt sie mit einem großen Stoß 
von Zeitungen. Zeitschriften und 
Briefen die Poststelle und bringt 
sie den Lesern.

Ich möchte mich heute Im Na­
men aller unserer Dorfeinwohner 
bei Selma Wagner tür Ihre gute 
Arbeit bedanken und der gewis­
senhaften Postträgerin Arbeitser­
folge. beste Gesundheit und recht 
viel Glück Im persönlichen Leben 
wünschen.

Valentina ARTJUCH
Gebiet Kustanal

UNSERE 
URAUFFÜHRUNG

Unlängst haben die Studenten 
der Uralsker Pädagogischen Pusch­
kin-Hochschule das Bühnenstück 
von Anatoli Safronow „Strafe ohne 
Verbrechen" uraufgelührt. Das ist 
eine lustige Komödie mit stürmi­
scher Entwicklung der Ereignis­
se.

Anfangs spielten unsere Schau­
spieler etwas belangen, doch schon 
nach den ersten Auftritten wurde 
im Saal lustig gelachL Die Zu­
schauer verfolgten gespannt die 
Entwicklung der Intrige von Olga 
Kartaschowa (L. Donskowa) und 
Gennadi (I. Smirnow). Also war 
die Vorstellung gelungen.

Unsere Laienkünstler haben das 
Bühnenstück auch in den Sowcho­
sen „Uljanowski", ..Permski" und 
in Serebrjakowo aufgeführL

Olga BUKINA.
Studentin

Gebiet Uratsk

Immer bei den
Schrittmachern

Ich möchte von Joseph Müller, 
einem einfachen Arbeiter, einem 
Menschen von edlem Charakter, er­
zählen, der mit guten Taten im 
Betrieb wie auch im öffentlichen Le­
ben seinen Mann stchL

Joseph Müller arbeitet schon 
viele Jahre als Walzer im Alma- 
Ataer Fellkombinat. Um tadellose 
Erzeugnisse herzustellen, ist die 
Liebe zum Beruf allein nicht hin­
reichend; dazu sind gute Kennt­
nisse und Fertigkeiten erforderlicn. 
Doch die Liebe ist maßgebend, sie 
spornt an.

Die BerufsHibe verhalf Joseph 
Müller, ein hochqualifizierter Mei­
ster seines Fachs zu werden und 
hohe Produktionsleistungen zn er­
reichen. Er hat schon längst seinen 
persönlichen Fünfjahrplan erfüllt 
und arbeitet gegenwärtig für Juli 
1971.

Zu Ehren des 100 Geburtstags 
W. 1. Lenins hatte Joseph sich ver­
pflichtet, sein Monatssoll zu 150 
Prozent zu erfüllen. Er hat aber 
mehr als 200 Prozent geschafft.

Der Aktivist der kommunistischen 
Arbeit Joseph Müller wurde schon 
wiederholt für qualitative und quan­
titative Produktionsleistungen mit 
Ehrenurkunden ausgezeichnet. Er 
ist ein großer Kenner seines Fachs, 
macht alles gewissenhaft. Er hat 
ein persönliches Gütezeichen, seine 
Erzeugnisse brauchen in der Abtei­
lung für technische Kontrolle nicht 
überprüft zu werden.

Joseph Georgijewitsch war noeh 
immer bei den Schrittmachern. In 
den Jahren der Kollektivierung wa­
ren sein Vater und er unter den er­
sten im Kolchos. Joseph und seine 
Brüder waren die ersten Komsomol­
zen in ihrem Dorf. Auch in den 
Kriegsjahren scheute er keine Mühe. 
Mehr als 10 Jahre war er Kum­
pel und förderte Kohlen zutage.

Der Gesundheitszustand zwang 
Joseph, seine gewohnte Arbeit auf­
zugeben. Jetzt arbeitet er erfolg­
reich im Alma-Ataer Fellkombinat

Joseph Georgijewitsch ist nicht 
nur ein fleißiger Arbeiter, sondern 
auch ein guter Erzieher. Wenn von 
seinen jungen Kollegen Burschen 
und Mädchen, ihren Aufgaben nicht 
nachkamen, wackelmütig wurden 
und schon die Flinte ins Korn 
werfen wollten, stand ihnen Joseph 
Müller stets mit Rat und Tat zur 
Seile. Heute sind auch sie ange­
sehene Leut: im Kombinat

A. WORONKO
Alma-Ata

Danksagung
Gestatten Sic mir. allen meinen 

Freunden. Kollegen und ehemaligen 
Schülern, die mir rum 60. Geburts­
tag gratulierten, durch die „Freund­
schaft" meinen innigsten Dank aus­
zusprechen.

Hana BAHL

Wir gratulieren
Am 13. Mal begeht Stephan KEILER an» Tsehlgtriiiowta. Gebiet Pawlo­

dar. den 80. und seine Frau Ida KEILER Ihren 72. Geburtstag.
Wir gratulieren dem lieben Ehepaar ru diesem freudigen Ereignis. 

trOnseben Ihm beste Gesundheit und noch viele glückliche Lebensjahre.

Olympische 
Garantien 
für Moskau

MOSKAU. (TASS) Über <he 
Chancen Moskaus, der Austragungs­
ort der XXI. Olympischen Sommer- 
spssle zu sein, worauf es zusam­
men mit Los Angeles und Montreal 
Anspruch erhebt, äußern sich nach­
stehend Personen, die in der Sport­
welt bekannt sind.

Suat Erler. Sekretär des Nationa­
ler Olympischen Komitees der Tür­
kei:

—Moskau hat große Chancen, die 
Olympischen Sommer spiel: von 
1976 durchzuführen. Die sowjeti­
sche Hauptstadt verfügt dabei über 
viele „Für", und zwar über herrli­
che Sporteinrichtungen, über Erfah­
rungen bei der Durchführung großer 
internationaler Wettbewerbe. üb:r 
fähige Organisatoren und auch über 
Finanzmöglichkaten.

Ich möchte nicht sagen, daß Los 
Angeles und Montreal nicht die 

•gleichen Qualitäten besitzen. Die 
entfernte Lage des amerikanischen I 
Kontinents ist jedoch recht unbe­
quem für Sportler aus Ländern in 
anderen Weltteilen, so für die Tür­
kei. Sollten die Olympischen Spiele 
in Moskau stattfinden, so könnten 
wir auf Grund dir geringeren 
Fahrtkosten mehr Sportler zu den 
Wettkämpfen schicken.

Thomas Weddell. Zehnkämpfer 
und Teilnehmer an den Olympischen 
Spielen in Mexiko (USA);

Ihre Hauptstadt hat allen Grund. 
Gastgeber der Olympischen Spiele 
zu werden. Wie die Erfahrungen 
der vergangenen Jahre »eigen, wer­
den die Wettkämpfe in Moskau im­
mer gut organisiert

Die Sportler können sich nicht 
über die Trainingsbedingungen, den 
Aufenthaltsort und das Essen be­
klagen. Außerdem schließt das Pro­
gramm der Wettkämpfe in Moskau 
immer umfangreiche Kulturveran-, 
stalhingen mit ein.

TOKIO. (TASS). „Die Chancen 
Moskaus, die Olympischen Sommer­
spiele 1976 auszurichten, erhöhen 
sich", das konstatiert die japani­
sche Zeitung „Yomiuri". Mit Blick 
auf die in Amsterdam bevorstehende 
Tagung des Internationalen Olym­
pischen Komitees, das über den 
Austragungsort der Olympischen 
Spiele 1976 entscheiden muß. gibt 
das japanische Blatt Moskau den 
Vorzug. „Yomiuri" räumt dabei ein, 
daß Moskau erstens zu den werti­
gen weltgrößtan Städten gehört, die 
bisher keine Olympischen Spiele 
ausrichteten; die Sowjitunion zwei­
tens auf reiche Erfahrungen bei der 
Austragung großangelegter inter­
nationaler Sportwettbewerbe zu- 
rückblicken kann; Moskau drittens 
über vorzügliche Sportanlagen ver­
fügt. und viertens das gut ent­
wickelte Luftvcrkehrsn:tz dafür 
sorgen kann, alle Sportler rechtzei­
tig und sicher nach Moskau zu 
bringen.

DUBROVNIK. (TASS) Wenn 
das Internationale Olympische Ko­
mitee die Entscheidung trifft, Mos­
kau das Recht auf die Veranstal­
tung der Olympischen Sommerspie­
le von 1976 zu übertragen, garan­
tiert der sowjetische Verband der 
Sportjournalisten allen beim Pres­
sezentrum der Olympischen Spiele 
akkreditierten Journalisten alle not­
wendigen Bedingungen für eine 
vollwertige Arbeit bei der Bericht­
erstattung über die olympischen 
Wettbewerbe. So heißt es in einer 
Botschaft, die von sowjetischen 
Vertretern auf dem Kongreß des In­
ternationalen Sportpresseverbandis 
(ISPA) in Dubrovnik an alle Kon­
greßteilnehmer gerichtet wurde.

In dir Botschaft wird betont, daß 
allen Pressevertretern der Teilneh­
merländer der Olympischen Spiele 
die uneingeschränkte Einreise in die 
UdSSR während der Spiele gewähr­
leistet wird.

PRAG. (TASS). Die Sowjetunion 
ist sportlich gesehen das meistent­
wickelte Land der Wilt der 60er 
Jahre. Zu dieser Schlußfolgerung 
sind die Sportjournalisten der 
Tschechoslowakei auf Grund einer 
Analyse der Erfolge gekommen, die 
alle Länder der Welt im vergan­
genen Jahrzehnt auf Internationaler 
Ebene aufzuwiisen haben. Nach ih­
ren Erhebungen wurden bei den 
Olympischen Spielen der 60er Jahre 
an die sowjetischen Sportler 125 
Goldmedaillen vergeben. Dii USA 
erhielten 120, Japan, Italien. West­
deutschland 27, Ungarn 26. di: 
Deutsche Demokratische Republik 
und Australien je 19. Polen. CSSR 
und Frankreich je 16, Norwegen 
und Schweden je 14, Großbritannien 
12 und die Türkei 11 Goldmedail­
len.

Vertrauen und Achtung-der größte Lohn
Unter großem Beifall nimmt Johanne, Vogt 

am Pritsidlumstlsch der Fe,tvcr,ammlung Platz. 
Er steht heute im Mittelpunkt der Feier. Seine 
Arbeitskollegen geleiten ihn in den wohlverdien­
ten Ruhestand. E, ist eine groß« moralische 
Befriedigung für Jedermann, wenn er am Ende 
seine» Schaffensweges sich de, Vertrauens und 
der Achtung seiner Mitmenschen erfreuen kann. 
Der Aktivist der kommunistischen Arbeit Vogt 
empfand in dieser Versammlung diese Befriedi­
gung in vollem Maße. Einer nach dem anderen 
hielten seine Kollegen Ansprachen, dankten dem 
Jubilar für das Gute und Große, du er für sei­
ne Mitmenschen, für den Sowchos geleistet hat, 
und sprachen ihm ihre herzlichen Glückwünsche 
für die Zukunft aus. Der Vorsitzende des Ge- 
wcrkschaflskomitecs Emanuel Frank überreich­
te ihm zum Andenken cin Wcrtgcschenk von 
der la-itung de» Sowchos.

...Früh verwaist, mußte Johannes Vogt selbst

für sein Schicksal aufkommen. Mit 16 Jahren 
ging er als Schlosscrlehrling in eine Sowchosre- 
paraturwerkstätte. Später wurde er Mechanisator 
und steuerte über ein Jahrzehnt lang Traktoren 
und Kombines auf den Sowchosfeldcm.

Der Große Vaterländische Krieg unterbrach 
Johannes' Arbcitslaufbahn als Mechanisator. Im 
Kohlenbecken bei Moskau förderte er fleißig 
„schwarze, Gold“ zutage und half den Sieg 
über den Feind zu schmieden.

Dem Ruf der Partei folgend, kommt Johanne, 
Vogt 1956 nach Kasachstan, um den Nculander- 
schlicßcrn bei der Erntebergung zu helfen. 1958 
wiederholt er seinen Besuch und bleibt für Im­
mer mit seiner Famlie im Sowchos „Satobolski”, 
Gebiet Kustanal.

12 Jahre lebt und arbeitet nun Vogt in» Sow­
chos. Viele Tausende Hektar hat er hier gepflügt 
und Zehntausende Hektar Getreide abgeerntet. 
Ein großes Stück seiner Arbeit liegt Im Reich­

tum der Wirtschaft. Sein Fleiß trug aueh dazu 
bei, daß der Sowchos im vorigen Jahre 1,5 Mil­
lionen Rubel Reingewinn buchen konnte.

Johannes Friedrichowitsch ist auch ein guter 
Rationalisator und Erfinder. Seine Verbesse­
rung,Vorschläge und Erfindungen — ein selbst- 
fahrender Heusammler, eine Mischvorrichtung 
für Giftstoffe und ein Stand für Olfllterspülung 
dienen beute noch der Wirtschaft und brachten 
Ihr eine runde Summe Ersparnisse ein.

Tiefgeriihrt sagte Johannes Vogt In seiner 
Antwortredet „Obwohl Ich Jetzt Altersrentner 
bin, bin ich doch stets bereit, in der Wirtschaft 
mitzuhelfen, aei es bei der Frühjahrsbestellung 
oder Emtebergung. Noch kann ich das Steuerrad 
gut halten."

K. LOSKANT
Gebiet Kurtana!
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